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39 . Capitel.
KcineStadt der Well erfüllt die Seele so vollständig mit den

Eriimmmgen  an die Vcrgangcnbeit , verbindet das Gcgenwär-
tm so unauflösbar mit dem Zukünftigen, gewährt den Ausflü-
gm, >a selbst den Vergnügungen der Reisenden eine so eigen¬
thümliche Färbung , als Rom.

A» dem zur Aufnahme der jungen Engländer in die Verbin¬
dungder Carbonari festgesetzten Abend wurde ein höchst interessan¬
teŝ 'st von den Studenten der französischen Academie im Co-
losseumgefeiert; sie hatten die Erlaubniß erhalten, in den Mauern
duz Angclus zu singen und den Abendgottcsdienst abzuhalten,
diedurch das Blut so vieler christlicher Märtyrer geheiligt sind.

Es gab kaum einen der zahlreichen Besucher der ewigen
Stadt, der diesem seltenen Ereignisse nicht beigewohnt hätte, das
nm Erinnerung für
das ganzeLeben, einen
Genuß gewährte, des¬
sen mau sich noch in,
Westen Alter mit
Entzücken erinnern
mußte. Die riesige
Arena war wieder ein¬
mal mit der Elite von
Rom angefüllt; mit
dcn Edelu, der Prie-
sterschastund den Tau¬
senden von Fremden,
tvelchean den Altären
derKunst oder in den
Teinpilndes Glaubens
anzubeten gekommenwäre».

Man findet keinen
zrandioseru Airblick
aus der ganzen Erde,
als den, welchen man
»on den höchsten Zin¬
nen des weiten Anr-
Mhcaters, besonders
deiHMondlicht, hat,
wenn eine silberne Ät-
»tospbäre die Sabini-
scheitHügel, die Wild-
!"M der Campagna,
Iwic die Tempel und
?>eBogen des Forum
»nhrei»Glänze badet.

Der Calvaricn-
mz mag, „ein, muß
«ermogeder ehrwürdi-
MErmnernngcn, die
!°!daranknüpsen, hci-

Ufid feierlicher
>w>, schöner aber ac-
n»ßincht. ^

. In einer dcr Gal-
^5' erhabenen

de- abgesondert von der im Mittelpunktedes Gcbäu-
derittdn-" - ^ ŝtenden Menge, vier Freunde und lauschten
ltt ii.ule ^ ^ 'n Oliver , Phil , Ernst und der junge Künst-
alsd!'-'? sehon melancholisches Gefühl bcschlich sie,

Hymne in ihren Ohren verklangen,
»ebiss., "" r ein, Milton habe einen, Gesänge"des An-
i-n in bemerkte unser Held , „sich des-

erlangt« erinnert llnd fcineJnfpiratron von dieser
Malers ^ es wirklich der Fall, " crwi'edcrtc der
»dervii,m .' "ô een Milton kenne ich nur dem Namen nach;

-t» a ^ L̂ eigt, daß er unserm göttlichen Dante gleiche."
Schönt,̂ Krast," Ernst , „ja ; aber an Zartheit undkttn»tn.> ^ ^ rhn bei weitem. Der blinde Sänger hatte

a dagegen hatte Lucau."
balte'mtr ch.! Pharsalia, " bemerkte sein Freund; „ich
muß berechtigt, ein Urtheil zu fällen, aber ich
lcn isl- ' ö auch mir die Aehulichkeit schon aufgcfal-

unterbrach Oliver, „sie fangen wieder an zu singen."

Mit jener, den Franzosen so eigenthümlichen Verwirrung
des Geschmackes begannen die Stndircndcn jetzt das ,,T>omins
sulvnm kuo ro^em Imckovicnm Uliilippum" .

„Wir wollen in die Arena hinabsteigen," sagte Oliver.
Der Vorschlag wurde angenommen.
Als sie den langen, gewölbten Corridor, in welchem sie ge¬

sessen hatten, verließen, bewegten sich zwei Gestalten gleich
Schatten hinter ihnen her.

Phil erkannte unter den im Mittelpunktedes Amphithea¬
ters versammelten Zuhören, die Gräsin Bclgioso und Bianca,
gefolgt von einem Untergebenen des Cardinal , und eilte, sieznbegrüßen. Die schone Italienerin betrachtete ihn mit Erstannen,
es war augenscheinlich, daß sie ihn nicht imColossenm zu finden
erwartet hatte.

„UmMitternacht," flüsterte er, ihr damit die zu seiner Auf¬
nahme in die Verbindung der Carbonari festgesetzte Stunde be¬
zeichnend und ihr dadurch die Versicherung gebend, daß er seinen
Entschluß nicht geändert habe.

Der sie begleitende Geistliche schien durchaus nickt angenehm
von der Gegenwart des jungen Engländers berührt und flüsterte
der Gräfin einige daraus bezügliche Worte zu, woraus dieselbe
erwiederte, daß er der Freund ihres Sohnes und seiner Eminenz
wohl bekannt sei.

„Laßt den Gefangenen die Geächter Derer sehen, welche er verderben
wollte." (Seite tSll.)

Ans ihrcmSpazicrgangc durch das alte Gebäude begegneten
sie zweimal dem Grafen Eimitclli. Der Blick, mit welchem er sie
betrachtete, war so nnhcildrohcnd,daßBianca davon tödtlich er¬
schreckt wurde und den Wunsch, nach Hause zurückzukehren, aus¬
sprach.

Phil begleitete sie nach der an der Thnr wartenden Equi¬
page des Kardinals und kehrte dann zurück, um seine Freunde
auszusuchen. Während er sich durch die Menge Platz machte, er¬
tönte plötzlich von dem Corridor her der laute Schrei: „Mord,Mord !"

Das Gedränge nach dem Punkte, von wo der Lärm aus¬ging, wurde sogleich so stark, daß es Phil nur mitMühc gelang,
sich einen Weg zu bahnen.

Der Schrei „Mord !" wurde wiederholt.
„Großer Gott !" rief er aus , „das ist Olivers Stimme ."
Halb wahnsinnig vor Schrecken brach sich Phil einen Wegdurch den Menschenknäuel. Der Schein der Fackeln, die auf dem

Orchester brannten, leitete ihn bis zu dem gewölbten Gange,

den er erst vor kurzer Zeit verlassen hatte Und wo seiner ein herz-
zcrrcißenoer Anblick wartete, obgleich er seinen theuersten Freundunverletzt fand.

Ernst lag blutend, sterbend in Earlo's und Olivers Armen.
Die gedungenen Mörder hatten sich geirrt, den jungen Maler fürPhil genommen und ihn in der Dunkelheit erstochen. Die Wundewar tödtlich.

„Mein Vater, " murmelte das Schlachtopfer, „mein armerVater!"
„Ernst, lieber Ernst, " schluchzte unser Held; er konnte nichtweiter, Thränen erstickten seine Stimme. Es würde unmöglich

sein, Earlo's Schmerz zu beschreiben; sie waren von Kindheit an
Freunde gewesen, ihre jungen Herzen hingen durch tausendfäl¬
tige Bande der Uebereinstimmung und Erinnerung, der gegensei¬
tigen Zärtlichkeit und Zuneigung aneinander.

Ernst hatte häusig seine geringen Mittel mit seinem vom
Glücke noch viel weniger begünstigten Mitstudcntengetheilt.

„Tragt mich," sagte der sterbende Jüngling , „aus diesem
düstern Gange in die Arena , damit ich noch einen Scheidcblick
auf Gottes schöne Natur werfen kaun. Es ist ein Trost, " fügte
er mit einem schwachen Lächeln hinzu, „den letzten Seufzer in¬
mitten dieser großartigen Ruiucn auszuhauchen, umgeben vonDenen, welche man liebt."

Ein Dutzend Arme
boten sich wenigstens
zu diesem Liebesdienste
dar ; jedoch Die, welche
das meiste Recht zum
Trauern hatten, ge¬
statteten Niemandem,
die traurige Pflicht mit
ihnen zu theilen.
Sanft hoben ihn die
drei Freunde vom Bo¬
den auf und trugen
ihn bis zum Fuße des
im Mittelpunkte des
Amphitheaters aufge¬
richteten Kreuzes, wo
vor ihm schon mancher
Märtyrer , eben so
jung und gut wie er,
seine Seele in die Hän¬
de Gottes zurückgege¬
ben hatte.

„Ihr werdet mich
nicht vergessen?" mur¬
melte Ernst , indem er
seine Augen noch ein¬
mal auf den über ihn
gebeugten bleichen,
weinenden Gesichtern
ruhen ließ. „Doch-
warum stelle ich eine
solche Frage? Ich
weiß, Ihr werdet mei¬
ner gedenken— mein
Name wird ein Anden¬
ken sür Euch bleiben,
wenn ihn die Welt
auch nicht nennt. Wäre
ich leben geblieben,"
fügte er mit einem Auf¬
flackern der Begeiste¬
rung hinzu, „würde ich
ihn vielleicht bekannt

- gemacht haben."
„DieFreundschaftwird ihn ewig aufbewahren,"riefOliper.
„llnd ihn rächen!" fügte Carlo, den Eingebungen seines

heißen, leidenschaftlichen Naturells folgend, hinzu , „ich schwöre
es — schwöre es bei derGütc, der Liebe, die Du nur stets bewie¬
sen, bei dem Herzen, welches jeden Gedanken mit mir theilte!
Ernst ! Ernst ! O , daß ich für Dich sterben könnte!"

„ArmcrCarlo!" seufzte sein Freund , „Ja , ja , es sind Viele,
die mich vermissen und betrauern. Ihr kennt den Platz , wo der
englische Dichter begraben liegt," fügte er hinzu , „der so jungstarb — am Fuße des Grabmahles des Fcstus — legt mich auch
dahin, .und wenn die Blumen aus meinem Grabe hervobsprie-
ßen, so kommt, es zu besuchen. — Sagt meinem Vater , dies sei
mein letzter Wunsch gewesen, den einen ausgenommen, seinen
Segen vor meinem Tode zu empfangen."Es war schrecklich, den zurückgedrängten Schmerz Earlo's
zu beobachten; aber er beherrschte ihn bis der herrliche Zünglinz,
der Enthusiast sür die Kunst, der Liebling Aller, die in seine
Nähe kamen, seine reine Seele dem Himmel zurückgegeben hatte;
dann aber brach er in seiner ganzen Stärke , seiner ganzen Wild¬
heit und Verzweiflung hervor. Er warf sich zu den Füßen des
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Leichnams nieder und rief den Namen Ernst mit herzzerreißen¬
der Stimme.

„Er hört mich nicht!" rief er aus , „wird mir nie mehr ant¬
worten!"

„Er hört Sie im Himmel," sagte Oliver, männlich mit sei¬
nem Schmerze kämpfend. „Bedenken Sie , daß wir unsern Ver¬
lornen  Freund einst wiederfinden , wenn wir leben , wie er ge¬
lebt hat, und mit einem so reinen Herzen, wie das seinige,
sterben."

„Sie können meinen Verlust nicht nachfühlen,' murmelte
der Trauernde, „Sie haben Eltern , Brüder , Verwandte, welche
Sie lieben — ich hatte nur ihn. Er gab mir den ersten Unter¬
richt, theilte sein Brod mit mir, schämte sich meiner trotẑmeiner
Armuth niemals . Das Leben führt selten zwei solche Freunde
zusammen."

Unter den zahlreich im Colosseum versammelten Personen
warenStudenten der verschiedenen Acadcmien, die alle den jun¬
gen Maler gekannt und geliebt hatten und jetzt seinen vorzeitigen
Tod tief beklagten.

Eine Bahre aus der nächsten Kirche herbeischaffend, legten
sie den Körper feierlich darauf , um ihn nach der Wohnung sei¬
nes Vaters in der Via Condotti zu bringen. Eine große Menge
junger Leute schloß sich dem Zuge an. . . .

Als sie bei dem Hotel, welches Graf Cimitclli bewohnte,
vorübergingen, rief er ocn Botiga oder Aufwärter und frug mit
verstellter Gleichgiltigkeit, was geschehen sei.

Ein Mord, Signor, " erwiederte der Mann.
"Wirklich! An wem?"
„Es ist nur ein Engländer. "
Der Venetiancr lächelte und ließ sich seinen Mantel reichen,

um nach der Piazza d'Espana zu geben, wo er die Werkzeuge
seines Verbrechens aufsuchen und ihnen den bedungenen Lohn
auszahlen wollte. ,

Er fand sie an der von ihm bezeichneten Ecke der Propa¬
ganda, dem Palaste Gregorio gegenüber, seiner wartend.

„Wir hoffen, Signor wird zufrieden mit uns sein, " be¬
merkte Baptiste, der, da er der Ehre eines Zunamens genoß,
deren sich sein Gefährte nicht rühmen konnte, sich durch diese
Ueberlegcnheit zum Sprecher berufen fühlte.

„Vollkommen. Ihr habt gut getroffen."
„Ich fühlte die Spitze meines Messers bis zum Rücken drin¬

gen!" erwiederte der zweite Meuchelmörder. „Eure Ercellenz
kann sehen, wie sich das Ende gebogen hat, " fügte er, ihm seine
Waffe zeigend, hinzu.

„Nein , das ist nicht nöthig, " murmelte der Graf , „ich ver¬
lasse mich auf Euer Wort , daß er wirklich todt ist."

„So gewiß wie der arme Bursche, den sie in voriger Woche
hinzurichten die Unmcnschlichkeit hatten. Jeder dachte, Seine
Heiligkeit würde ihn begnadigen; er hatte ja nur drei Menschen
gctödtct; aber eospotto ! solche Dienste fangen an , gefährlich
zu werden."

Der Graf reichte dem Mörder die bestimmteSummc, welche
der Mann sorgfältig durchzählte.

„Und das buona man», Signor ?"
„Ich habe Euch gut bezahlt."
„Für unsere Dienste?"
»Ja
„Aber nicht für unser Schweigen," fügte Gaspar hinzu,

„das muß auch erkauft werden. Wir lassen uns nicht auf venc-
tianischc Art behandeln."

Cimitclli sah, daß er gekannt sei, und machte aus der Noth
eine Tugend.

„SeidJbr zufrieden?" fragte er,nachdem er den ganzen In¬
halt seiner Börse unter sie vertheilt hatte.

„8l , Signor , fürs Erste."
Der Venetiancr begab sich eilig hinweg, indem er sich selbst

tadelte, nicht größere Vorsicht angewendet zu haben, um von den
elenden Werkzeugen, deren er sich bediente, nicht erkannt zu wer¬
den. Er konnte sich nicht länger bei ihnen aufhalten, denn es
fehlten nur noch wenige Stunden an der Zeit, die zu scinemZu-
sammcntrcffcn mit dem Capnzinermönch verabredet war.

Als sie den Corso erreicht hatten, verließen unser Held und
Phil den Trancrzug. um sich zuvor nach Mr . Austins Hanse zu
begeben und den unglücklichen Vater auf den Verlust, der ihn ge¬
troffen, vorzubereiten. Es währte einige Zeit, ehe der alte
Diener Philippe ans ihren Ruf erschien; bei ihrem Anblick trat
er erschrocken zurück, betroffen von ihren verwirrten, schrecken-
blcichen Gesichtern.

„Ist Ihnen ein Unglück begegnet?" rief er aus.
„Uns Allen," antwortete Oliver , „wo ist Euer Herr?"
„In seinem Zimmer."
„Ich muß ihn sprechen."
„Unmöglich," erwiederte der Diener, „wenigstens augen¬

blicklich, wenn Sie aber in der Halle warten wollen, werde ich
ihn von Ihrem Besuche benachrichtigen."

„Es handelt sich hier nicht um bloße Höflichkeit— es ist ein
schreckliches Unglück geschehen."

In diesem Augenblicke begann Haro, Ernsts Licblingshnnd,
der Philipps zur Thür gefolgt war , ein klägliches Geheul.

„Mein Herr, mein theurer junger Herr!" rief der Diener,
„sagenSie mir , daß ihm kein Leid widerfahren, und ich willSie
segnen."

Der Hund fuhr fort, traurig zu heulen.
„Sie bringen ihn hierher," sagte Phil , mit Mühe die nö¬

thige Fassung zu dieser Antwort erringend.
„Bringen ib n ?" wiederholte Philipps.
„Seinen Leichnam," flüsterte Oliver.
Der alte Mann rang in leidenschaftlichem Schmerze die

Hände.
„Er ist ermordet worden," fügte unser Held in demselben

leisen Tone hinzu—„im Colosseum von irgend einem Bösewicht
erstochen worden."

„Es muß ein Irrthum obgewaltet haben," schluchzte der
treue Diener, „er hatte nie einen Feind, verdiente niemals einen
zu haben— so jung, so gut und so brav! Mein armer, armer
Herr ! Wer soll ihm diese Nachricht bringen?"

Mr . Austin hatte das wiederholte Klopsen gehört, und man
vernahm jetzt seine Stimme , die nach Philippe rief.

„Laßt ihn jetzt nicht hierher kommen!" riefen die jungen
Männtr , denn die Fackeln Derer , die dem Leichnam vorangin¬
gen, wurden schon sichtbar, „der Anblick würde ihn tödten."

Es war zu spät. Die Vorsicht, dem Vater den plötzlichen
Anblick des Leichnams seines ermordeten Sohnes zu ersparen, er¬
wies sich als fruchtlos. Von dem Fenster seines Zimmers hatte
er den Schein der Fackeln und bei demselben den auf der Bahre
ausgestreckten Körper gesehen und seinen Verlust errathen. Die
Blässe seines Gesichtes hatte etwas Leichenartiges, Furchtbares,
als er in die Halle hinuntcrkam und den Trägern entgegentrat.

„Setzt ihn nieder," sagte er.
Die Träger setzten ihre Last in der Mitte des Zimmers nie¬

der. Mit festen Schritten ging der beraubte Vater auf die Bahre
zu, entblößte langsam das' Gesicht seines Sohnes , beugte sich
darüber und küßte es ; dann fiel er aus sein Knie und betete
lange und inbrünstig.

Nicht einer der Anwesenden wagte durch ein Wort des Tro¬
stes das feierliche Stillschweigen dieser ergreifenden Scene zu un¬
terbrechen. Haro, der alte Hund, kroch endlich zu ihm und
heulte jämmerlich.

Mr . Austin erhob sich vom Boden.
„Wer hat dies gethan?" frug er.
Ein allgemeines Stillschweigen.
„Fiel er in einem Duell? Aber nein , das ist unmöglich

— er hatte keinen Feind."
„Das sagte ich," murmelte der Diener — „ das sagte ich."
„Er wurde ermordet," erwiederte Oliver , „schändlich

durch irgend einen Elenden im Colosseum ermordet, wohin wir
gingen, um das Angelus von den Studenten der französischen
Academie singen zu hören."

„Aber wir wollen ihn rächen," rief Carlo, „seinen Mörder
durch die ganze Welt jagen."

„Das sei meine Aufgabe," versetzte der beraubte Vater , die
Hand mit der Miene eines Mannes an die Stirn legend, dem
das Unglück augenblicklich die Geisteskräfte verwirrt hat. „Ich
habe viel zu denken— viel zu rächen. Freunde, ich kann Euch
nicht mit Worten, wie ich es sollte, für Eure Zuneigung für
meinen armen Sohn danken, aber mein Herz dankt Euch."

„Laßt mich," fügte er feierlich hinzu, „allein mit meinem
Schmerze und dem todten . Sckmn ni»n> lZ-nck,Nicht ein Wort, ich bitte Euch
— nicht ein Wort!"

Eine Bitte , unter so traurigen Umständen ausgesprochen,
war ein Befehl, und einer nach dem andern verließen Ernsts
Freunde das Haus , den Vater mit dem Leichnam seines Sohnes
allein lassend.

Als der Letzte sich entfernt hatte , verschloß Philipps auf
einen Wink seines Herrn die Thür.

„Verlaß mich," sagte Mr . Austin, „und nimm Haro mit
Dir ."

Der Hund weigerte sich jedoch, den Leichnam zu verlassen,
kauerte sich am Fuße der Bahre nieder und bewachte sie mit blut¬
unterlaufenen Augen.

„Ich bin bestraft," murmelte der unglückliche Mann , „be¬
straft mit dem, wodurch ich gesündigt habe. Er kennt nun den
Flecken seiner Geburt, weiß jetzt, daß er keinen rechtmäßigen An¬
spruch auf den stolzen Namen seiner Voreltern hat ! Ernst, mein
Sohn , mein Sohn , kannst Du mir vergeben?"

Länger als eine Stunde saß er in dumpfes Brüten über den
erlittenen Verlust verloren. Der Schlag war so unerwartet ge¬
fallen, daß er ihn zuerst gar nicht in seiner ganzen Gewalt fühlte,
sonst hätte die Vernunft ihm nicht Stand halten können.

Endlich wurde er aus seinen Träumen durch zwei in dunkle
Mäntel gehüllte Gestalten erweckt, welche sich mit unhörbaren
Schritten seinem Sitze genähert hatten. Einer derselben berührte
leise seine Schulter.

»Ja , ja, " sagte der unglückliche Mann auffahrend, als
erwache er aus einem schweren Traume , „ich erinnere mich."

„Es ist bald Mitternacht," versetzte Der, welcher ihm die
Hand auf die Schulter gelegt hatte.

„Die Stunde des Gerichts," fügte sein Begleiter hinzu.
„Der Richter wird Euch nicht warten lassen," sagte derEng-

ländcr, sich gewaltsam fassend. „Vergebt mir , Freunde; aber ich
habe einen Verlust erlitten — einen Verlust, der selbst das Ver¬
gessen einer so schrecklichen Aufgabe, wie die meinige heute ist,
entschuldigen wird."

„Wir kennen ihn und beklagen ihn mit Euch," cntgegneten
seine Besucher, „und wenn es Euch gerathen scheint, EnrcMachr
anderen Händen zu übergeben—"

„Nein, " sagte Mr . Austin fest, „Ernst würde der Erste ge¬
wesen sein, der mich an meine Pflicht gemahnt hätte; ich bin
bereit."

Bei dem ersten Rufe brachte Philipps , der von seines Herrn
beabsichtigter Entfernung vollkommen unterrichtet schien, einen
Mantel , denen ähnlich, welche von den Fremden getragen wur¬
den, und war ihm, denselben umzunehmen, behilflich.

„Laß Niemand vor meiner Rückkehr hier eintreten," sagte
der Hausherr.

Der alte Diener beugte das Haupt als Zeichen des Ge¬
horsams.

„Und verlaß den Leichnam nicht. "
„Ihn verlassen?" erwiederte Philippe , seine Thränen trock¬

nend. „Halten Sie mich für weniger treu , als diesen Hund?"
Er deutete auf Haro, welcher immer noch am Fuße der

Bahre lag und den Leichnam bewachte.
„Vergicb mir !" rief der unglückliche Vater , „ich bin nicht

immer so ungerecht."
„Theurer Herr —"
„Kein Wort weiter. Wir müssen fest sein, Philipps — un¬

sere Nerven seien vonStahl , unsere Herzen von Eisen — damit
die Sache, welche er liebte, nicht durch unsere Schwäche leide;
wenn sie gesiegt hat , wollen wir zusammen tranern. "

„Wenn sie gesiegt hat, " wiederholte der Diener , als er die
Thür des Hauses hinter den drei Mitgliedern der Verbindung der
Carbonari geschlossen hatte. „Wenn sie gesiegt hat ! Träume,
Träume ! Wie viel wirkliche Glückseligkeit hat er ihnen geopfert."

Mit diesen Worten kehrte er rnhig auf seinen Posten zurück.

40.  Capitel.
Zufrieden, daß ihm scinNebenbuhler nun wirklich aus dem

Wege geräumt war , beeilte sich der Graf Cimitclli, die Stunde
inue zu halten, welche ihm vom Vater Jsidor zu ihrem Zusam¬
mentreffen bestimmt war. Es war eine liebliche Nacht. Nicht
ein Wölkchen bedeckte den Himmel, in dessen glänzendem Meere
der Mond in ruhiger Schönheit schwamm, so daß die Sterne er¬
bleichten; er lächelte mild auf die schlummernde Stadt , als wä¬
ren ihre Straßen nie von blutigen, gcwaltthätigcnScenen be¬
fleckt worden.

Als er den Platz Barberini betrat , stand er still, um die
Fontaine des Triton zu betrachten. Das klare Wasser tönte, in¬
dem es in das Granilbassin des Flußgottes fiel, wie entfernte
Musik; in seinem Murmeln lag etwas unaussprechlich Beruhi¬
gendes und Besänftigendes.

Sich auf einen der ungeheueren Stcinblöckc, welche den
Platz bedecken, setzend, dachte der Mörder über das Schicksal sei¬
nes Schlachtopfcrs nach.

„Es war nur ein Leben," murmelte er, „und was ist Le-

bcn? — ^ Jedcr Zufall könnte ihn desselben beraubt hab-» ,,
' wrg.ftcn, einSonncnstich ezHitze der Malaria hätte es verg.,.. .., . ... es»er» I

tcn können; aber weder Zufall, noch Malaria , nochS», -
stich würden für ein Ercigniß, das nach festgestellteni" ' ^
eintreten mußte, verantwortlich gemacht worden sein."

„Rache ist mein Gesetz," fuhr er mit einem ünckn.,.
Lächeln fort, „ein Hinderniß stellte sich mir in de» zz-a '
habe es bei Seite geschafft; die Sache ist so einsach i>M!
Kind begreifen könnte."

Dennoch war dem Venetiancr nicht sehr wohl,n !w„>-
Viclleicht fühlte er, daß seine Logik falsch sei, oder da»dj
türlichen Folgen, wie er einen vorlätzlichen Meuchelmordw
»en beliebte, ihrerseits wieder andere Folgen nach tick, i
könnten. " >

„Es wäre besser, sie wären Beide beseitigt," fügte erbt»,
indem er dabei an Oliver dachte— „Beide würde besser sei»-

Er lieh sich nicht träumen , daß Beide seinen AnschlZ
entgangen waren.

Die Uhr des nahegelegenen Thurmes schlug die sesi.ni»
Stunde , und der Graf schritt, indem er den Schlüssela»M
Busen zog, guer über den Platz , die niedrige, öde, an
Schlingpflanzen und den tausend glänzenden Tinte», wcMi
Natur uralt , so reiche Mauer der Capuziner entlang, ,i
zu der beschriebenen Thür gelangte; er trat ein und befandk
im Garten des Klosters.

Vater Jsidor kniete am Fuße des Kreuzes.
„So spät noch im Gebet?" rief der Graf aus.
„Ich habe für die Todten gebetet," erwiederte der Ma

feierlich, „und für einen, der seine Verbrechen mit dem
bezahlen soll."

' „Soll ein Verbrecher hingerichtet werden?" fragte derE»,
während er ihm beim Aufstehen behilflich war.

„So ist es."
Der Venetiancr forschte nicht weiter; die Bemerkung b»

ihn weder inSchrcckcn, noch in Erstaunen versetzt, er wußt! ht
es den Pflichten des Ordens , dem der alte Mann angehört!
mäß war , den Vernrtheiltcn in ihrer letzten Stunde bcizuM

„Folgt mir, " sagte der Capuziner, „wir werden mv» >'
„Von dem Cardinal Sccretair ?"
„Es ist mir verboten,zu sagen, von wem," war dieAntM
„Es muß seine Eminenz sein," dachte der Verräther, „liy

geringere Person würde unser Zusammentreffen mit einmtz
chen Schleier des Geheimnisses umgeben."

„Nicht dahin," rief er plötzlich laut, indem er die Handir
die Schulter seines Führers legte, der die Thür zu einem»»
gen Gewölbe erschlossen hatte, das sich gerade unter dcrliiiö
befand— „nicht dahin!"

Der Mönch blickte ihn erstaunt an.
,Jch habe," fügte der Graf hinzu, „viel vondmG
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spcnstischen und Schrecklichenbei den Capuziner» gehört!"
„Das ist kindisch," bemerkte Vater Jsidor ; nur die Ledeik

sind zu fürchten, nicht die Todten."
Der Venetiancr zögerte immer noch.
„Thut , wie es Euch gefällt," fuhr der Mönch fort; „ich

weder die Macht, Euch zu zwingen, noch den Wunschü»t»
überreden. Diejenigen, welche Euch erwarten, besitzen beidt-,'

„So geht voran," sagte der Graf zögernd, immer mchnik
zeugt, daß es sich hier um eine Unterredung mit dem Cmiii
handle. Dieses Zögern war indeß Har nicht unnatürlich, d-»
unter der Kirche der Capuziner bestndlichen Gewölbe au- W
Reihe weitläufiger Zimmer bestanden, die Jahrhunderteb
durch von dem Orden alsBcgräbnißplätzc benutzt worden»«

Seinem Führer nur mühsam über das ungleicheM
folgend, durchschritt der Graf eine Menge niedriger Gewölle,!,
deren Boden sich Grab neben Grab befand und deren WZiMr
entsetzliche Weise mit menschlichen Gebeinen in phantMr
Anordnungen verziert waren. Dieser sonderbare Ort end«!
drei weiten, aus rohen Steinen bestehenden Hallen, gänzliche
gefüllt mit Knochen von Armen und Beinen, die gleich kW
holz aufgespeichert waren und Nischen und Pilaster in de»::
schicdensten architektonischen Formen und Verhältnissenbilu»

Die Decke konnte mit jeder mittelalterlichen Kirche in deriw
dnngsreichcn Mannigfaltigkeit ihrer Muster wetteifern; !«
köpfe bildeten eine reiche Kranzleiste, während Rippen,Kex
Zehen und getrennte Gliedmaßen dem seltsam ausgeM
Gebäude als Tragstcine dienten. Ans Knochen gcjormlev
nenlenchtcr hingen von der Mitte herab, Cherubim mit!«
köpsen und Flügeln ans Schulterknochen waren in dcnEekc»
gestellt.

Jedes Zimmer oder Halle enthielt eine bestimmte relisi
oder moralische Allegorie in Gebeinen ausgeführt. DieZeöe
Sense und Stundenglas , die Gerechtigkeit mit dem Tiw'
und der Wagschaalc und in dem letzten Zimmer ein geliiü
Skelett, das einen auf seinem Throne von"menschlichen Mi«
sitzenden Monarchen darstellte.

In diesem erblickte der Verräther eine Anzahl lebend»?
stalten, in lange Mäntel mit dichten Kappen gehüllt, »in
von den Mitgliedern der religiösen Brüderschaften in Ä
getragen werden.

„Wer sind diese?" fragte er niit einer vor Schreck l«
tonlosen Stimme.

„Die Wache Derjenigen, welche Euch erwarten," cnM
der Mönch in demselben kalten, leidcnschaftloscn Tone, i»ü
er während der ganzen Zeit zu ihm gesprochen hatte.

Vergebens versuchte Cimitclli in ihre Gesichterz» M
ihre Kappen ließen nichts als die Augen sehen.

Die Wändö der letzten Halle, in die er  geführt« !
waren in Nischen abgetheilt, welche jede den inumie»»̂
Körper eines die Kleider seines Ordens tragenden Mönckele
hielt ; einige standen, andere knieten wie im Gebet, Mi-
ein kleines Kreuz in seinen Knochcnhändcn und trngde»!
knoteten Strick des heiligen Franciscus um den Leib

Unsere Leser dürsten es uns Dank wissen, das wir HMlcser dürsten es uns Dank wissen,
Beschreibung der Gewölbe unter dem großen Capnzinerld-
ans dem Platze Barberini in Rom geben, denn sie M!
Fremden für gewöhnlich nicht geöffnet; die Erlaubniß tM?
zum Eintritt kann jedoch, wenn man Empfehlungsbrief!
oder durch ein Geschenk an die Arme'nbüchse, ohne Z»
Schwierigkeit erlangt werden.

Am "äußersten Ende des dunkeln Zimmers standen
ebenso wie die vorigen gekleidete und verhüllte Männer
das Licht auf ihre den Schatten gleichende Gestalten fiel,!« "
der Mörder unter dem Mantel des einen den Schein cineM
lachncn Gewandes hervorschimmern; er wußte, daßM«»"
als ein Mitglied des heiligen Kollegiums ein solches znn-i
das Recht hatte.

„Es ist der Cardinal Sccretair, " sagte er zu Dp
„meine Furcht ist tindisch."
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Name?" sagte die vornehmste der drei Personen.
"« üandro  Cimitelli , ein vcnetianischer Adliger ."
'i ,d ein Mitglied der Carbonari?" fügte der Fragcr hinzu

babc schon den Irrthum bekannt, zu dem Jugend, U"
"teil und die schlauen Knuste Böswilliger mich verle

nsch" ". jch Eurer Gerechtigkeit zu übergeben komme."
ersetzte eine Pause , keine der drei vermummten

wüßckaß ich mich auf die Gnade — ja ich kann wohl
" ? >nikbarkeit ^ der Kirche verlassen darf, " fuhr der Vcr-

si»>»^ besteht eine ausgedehulc Verschwörung in den
die Agenten derselben sind in Rom selbst thätig, an

P'Lwe stehen die Bouapartc."
^ Wie viel der Anführer befinden sich in Rom?" fragte dic-

Stimme.

Erste ist Austin, ein Engländer, " erwiederte der
er muß der Polizei wohl bekannt sein; erst kürzlich hat

den er von dem Prinzen von Spada gepachtet
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ickMeicrhof, den er von ocm Prinzen von «spada gepachtet
/ « lassen und ein Haus in der Via Condotti bezogen, wo

^Asr -dBclgioso.
auf dessen Kopf ein Preis gesetzt ist, ver-

' ^^ÄrZweite?"
"Marini, der Advocat von der Rota ."

I "lind der Dritte?"
je "Ĝ ral Graf Armandr, welcher den neapolitanischen
mimst verlassen hat , um die militairischc Organisation der
m .stm'Nleiten; die beiden Anderen sind jedoch nicht in dem
^/gefährlich wie der Engländer , der das Leben und die
K >cder Verschwörung ist. Dürfte ich es wagen, hier Rath-

ertheilen, so möchte ich anempfehlen, dem Verräther
Made angedeihen zu lassen."

Keine Gnade für den Verräther!" rief der vermeintliche
Eatt'i'nal, schlug seine. Kappe zurück und enthüllte Austins
lMck, ernstes Angesicht."

Seine Gefährten folgten seinem Beispiele, und die Gesichter
. . » erals und des Advocaten Marini blickten dem vor
»eck erstarrten Vcnetianer entgegen.

Gnade!" kreischte der Elende, „Gnade! Gnade!"
» "Gnade," wiederholte der Engländer, „ja, solche Gnade wie
Dn denen erwiesen haben würdest, die, durch Deine falschen Be-
Iheuminzen betrogen. Dir Glauben schenkten. Dich in ihren
Bund ansgcnommen haben. Hast Du den Eid vergessen, den
Du bei Deiner Aufnahme ablegtest?" fügte er feierlich hinzu.

Der Vcnetianer , überzeugt , daß sein Geschick unwiderruflich
bestimmt sei , beschloß wenigstens nicht nngcrächt zu sterben.

Er war zu gut mit den römischen Verhältnissen bekannt,
»l- daß er die Straßen der Stadt während der Nacht nnbe-
»chsmt durchschritten hätte. Vorsichtig beide Hände in die
Brusllasche steckend, versuchte er , ein Paar dort verborgener Pisto-
ku bervorzuzichen; dieser Act war jedoch das Signal sür die-
ßuizm Mitglieder der Carbonari , die gleich Schatten in die
»Vitlegeschlüpft waren und ihn in einem Halbkreise umgaben,
sch seiner Person zu bemächtigen, was ihnen jedoch erst nach
liucm verzweifelten Widerstande gelang.

Endlich stand er entwaffnet nno gebunden vor dem An-
sülncr der Verbindung. Es war ein athemloscs Stillschweigen,
Km wartete, den Spruch über ihn fällen zu hören.

„Alcssandro Cimitelli, Du stehst durch Dein eigenes Be-
i-' keuulniß iibcrsührl. Treulos Deinem Eide, treulos Deinen

Brüdern, vernimm Deinen Urtheilssprnch."
S Für einige Minuten herrschte wieder das tiefste, lautloseste
Schweigen, oann fuhr die sonore Stimme des Engländers
soru

„Betrachte Dich als zu den Todten gehörig, denn Du wirst
diesenOrt nicht wieder verlassen. Aber Diejenigen, welche Du
dem Stricke und dem Beile zu überliefern beabsichtigtest, wollen
Dir mehr Gnade beweisen— sie wollen Deine Seele nicht mit
Deinem Körper verderben. Drei Mal wird Dich ein Diener der
Religion besuchen, und wenn er Dich zum dritten Male verläßt,
wird die Thür dieses Gewölbes sich nicht eher wieder öffnen,
bis Deine Seele vor dem Richterstuhle dessen erschienen ist, der
Herzen nnd Nieren prüft."
, Ein Schrei der Todesangst brach von den Lippen des Vcr-

urlbeillen, es war der letzte Versuch, den er, seine Richter zum
Mitleid zu bewegen machen tonnte, denn er fühlte sich geknebelt
imd zn einer der leeren'Nischen geschleppt, in die er mit eisernen
B.rnocn an Händen und Füßen gefesselt wurde; dann bekleideten
sieidn mit einem Gewände, denen ähnlich, wie sie von den todten
Eaxiizinern getragen wurden, nnd zogen ihm die Kappe, welche
>mr die Oessnnngen für die Augen frei ließ, über den Kops.

In dieser Stellung blieb"er gleich einer Mumie in ihrer
Nische, unfähig einen Laut von sich zu geben oder eine Be¬
wegung zu inachen, nnd doch im Stande , Alles, was um ihn vor-
Mg, zu übersehen. Während dieses schreckliche Urtheil voll¬
strecktwurde, las Vater Jsidor laut die Sterbegebetc.

„Laßt den Gefangenen die Gesichter Derer sehen, welche er
verderben wollte," rief der General, der bisher nicht ge¬
sprochen hatte.
. Auf diesen Befehl enthüllten sich alle Gesichter, nnd der Vcr-

wiher sah nicht nur die Augen vieler Jünglinge ans den römi-
sll'i»Adetsfainilien, sondern auch angesehener Bürger, Künst¬
ler und Dichter mit Verachtung auf sich gerichtet, während er
verwünscht, vernriheilt nnd verworfen, ein lebendig Begrabener
«stand und nicht ein Wort, nicht einen Schrei anssroßen konnte.

Drei Schläge ließen sich jetzt an der nach der äußern Halle
stchimdm Thür vernehmen. Bei dem ersten zogen alle Ein¬
geweihten in Uebereinstimmungihre Kappen über den Kopf,
denn zweiten reihten sie sich in einen Halbkreis um ihren An-
lulner, erst beim dritten brach Austin das in dem Gewölbe herr¬
schende Schweigen.
' „Ein Zeichen, daß neue Mitglieder Aufnahme in unsere
toerbiudnngwünschen," sagte er. „Wollt Ihr sie zulassen?"

st „ ^wrt wurde gesprochen; aber jedes Haupt beugte sich
^ D Ẑ en der Zustimmung.
ste Die Thür wurde geöffnet, Oliver und Phil traten ein und

vierten sich der im Gemach, erfindlichen Gruppe von Männern
v>- ant  wenn,,.
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auf wenige Schritte.
Bei Phils , des Todtgcglanbten Anl

N >amps der Wuth, der Eifersucht und dc-
^ « esangst im Herzen des Venetiauers. E
^» meisten Menschen, die sich zu Sklaven ihrer Leidenschaft
'irabwürdigcn, ckh, daß

Anblick, besiegte der
des Hasses selbst die
Es erging ihm , wie

er nutzlos gesündigt hatte,

erwiederten die jungen
aber

„Was zucht Ihr?
„Die Geheimnisse

«»glandcr.wic aus einem Munde.
„Es ist ein edler Ehrgeiz," erwiederte der Anführer;

fragte Mr . Austin,
der Carbonari, " " "

nicht ohne Gefahr. Der Tod ist die Strafe , die wir über Den
verhängen, der seinen Eid bricht oder zu brechen versucht."

„Das kann uns nicht abschrecken," erwiederten die Candi-
daten.

„Niemand, besonders aber kein Fremder, kann in unsere
Verbindung aufgenommen werden, wenn nicht einer der
Eingeweihten Bürgschaft für ihn leistet," fuhr der Redner fort.
„Nennt Eucrn Gewährsmann."

„Ich kann das nicht," antwortete Phil ; „aber ich will ihn
veranlassen, hervorzutreten."

„Seid Ihr ihm bekannt?"
„Ich Hesse, daß ich es bin."
„Hat er Euch versprochen, für Euch zu bürgen?"
„Nein !"
„Welchen tristigen Grund habt Ihr , zu erwarten, daß er

es thun werde?"
„Das Wort eines Wesens, das mich nicht betrügt," ant¬

wortete Bianca's Geliebter.
Einer ans der Gruppe trat jetzt hervor, hob scine Kappe

empor und enthüllte die Züge von Alfred Belgioso.
„Ich bürge für ihn, " sagte der Verbannic.
Ein allgemeiner Ausruf der Zufriedenheit folgte dieser Er¬

klärung.
„Könnt Ihr dem Beispiele Euers Freundes folgen?" sagte

der Vorsitzende dieser außerordentlichen Versammlung, sich an
unsern Freund wendend.

„Nein."
„Warum nicht?"
„Weil mein Freund schändlich ermordet," rief Oliver in

der ticjsten Bewegung, „von bezahlten Mördern in der Fülle der
Gesundheit nnd feder männlichen Tugend ans der Lausbahn des
Ruhmes hingewürgt worden ist. Ich kenne sie nicht, die mir
zuhören, weiß nicht, welche Namen sie tragen ; aber so viel kann
ich versichern, daß in keinem Busen in der ganzen Versammlung
ein reineres Herz schlägt, als das war, welches für mich gebürgt
hätte."

„Sein Name."
„Ernst Austin."
Eine allgemeine Bewegung des Erstaunens entstand unter

den Carbonari, da, mit Ansnahme des unglücklichen Vaters,
noch Niemand von dem Tode des jungen Malers gehört hatte.

„Wer von den Eingeweihten will die Stelle eines Bürgen
für den Candidatcn ersetzen?" fragte der Anführer.

„Alle! Alle!" ertönte es rings im Kreise.
Bei dieser Antwort — dem Zoll der Anhänglichkeit und des

Gedächtnisses sür seinen Sohn — schmolz das Herz des Vaters,
er senkte das Haupt und weinte bitterlich.

„Der Tooic bürgt für Euch durch den Mund der Lcbcn-
dcü," flüsterteer, „es ist hinreichend."

Jetzt trat Vater Jsidor vor , um ihnen den Eid abzuneh¬
men, den wir nicht wiederholen wollen; er verfalle mit dem
Orden oer Carbonari der Vergessenheit.

„Ein Wort," rief unser Held, „sür mich und sür meinen
Freund."

„Sprecht."
„Liegt in den Pflichten, welche wir übernehmen, irgend et¬

was , das sich nicht-mit denen vereinigen ließe, die wir gegen
England haben?"

„Nein," erwiederten die drei Anführer.
„Genug. Wir sind bereit."
Nachdem die Ccrmonic beendet, enthüllten alle Anwesenden

ihre Gesichter und begrüßten die Neuausgcnommenen als Mit¬
glieder ihrer Verbindung.

Alfred Belgioso war der Erste, der die Hand seines Freun¬
des crgrifs.

„Jetzt werden Sie begreifen, was Ihnen in Mailand so
seltsam nnd unerklärlich erschienen," sagte Mr . Austin, „mein
Dazwischentreten bei Ihrem Dncll — den Einfluß, den ich aus
Cimitelli ausübte."

„Ich wünschte, Sie hätten es zugelassen," bemerkte Phil
bitter , „denn ich habe den Verdacht—"

Er hielt inne. Sein ehrenhafter Charakter.sträubte sich da¬
gegen, seinen abwesenden Nebenbuhler zu beschuldigen.

„Welchen Argwohn haben Sie ?" fragte der verarmte Va¬
ter — „Ernst, mein Sohn — aber nein — er kam niemals mit
jenem Böscwicht in Berührung, ihre Pfade waren verschieden
wie die, welche die Tugend nnd das Laster wandelt."

„Ich habe keinen Grund, die tiefe Ueberzeugung zu ver¬
schweigen, welche sich mir mit furchtbarer Schwere aufdrängt,"
sagte Oliver. „Der Schlag war nicht für Ernst bestimmt, sondern
sür meinen Freund, der dem Grasen in seinen Interessen nnd
Leidenschaften in den Weg getreten ist."

Dem unglücklichen Vater ging ein Helles Licht ans. Mit
einem schrei "der Verzweiflungdeutete er nach der Nische, wo
der Vcnetianer angekettet war.

„Enfcsselt ihn, " rief er mit heiserer Stimme , „laßt mich
dem Mörder meines Sohnes in das Angesicht sehen."

General Armandi nnd die einflußreichsten Mitglieder der
Verbindung umringten ihn und stellten ihm vor, daß er nicht
mehr das Recht habe, über Denjenigen eine Strafe zu ver¬
hängen, der schon von dem Orden verurthcilt sei.

„Es würde Spott , nicht Gerechtigkeit sein," riefen sie aus.
„Wahr, " murmelte ihr Anführer, „wahr. Es war die

Schwäche des Vaters , nicht des Mannes ; vergebt mir , meine
Freunde, vergabt mir."

Alles was Oliver nnd Phil von diesem Gespräche begriffen,
war, daß Cimitelli gegenwärtig war; das Entsetzen, sein Schick¬
sal zu erfahren, wurde ihnen erspart, denn obgleich es nach den
Begriffen jener Verbindung als ein verdientes zu betrachten
war , würde sich doch ihr Gefühl der Menschlichkeit dagegen aus¬
gelöst.A haben.

„Kommen Sie mit mir nach meinem Hause — meinem
jetzt verödeten Hause—" sagte Mr. Austin zu den beiden Freun¬
den, „der Schmerz des Vaters muß der Pflicht weichen. Ich
weroe Ihnen Ihre Jnstructioncn geben. Sie können unserer
Sache durch das Empfangen und Ueberbringeu gewisser Cor-
respondenzcn wesentliche Dienste leisten."

Die jungen Leute versicherten, daß die Sache, der sie sich
gelobt hätten, in allen Dingen über sie gebieten könne, die sich
mit der Ehre vertrügen und sie nicht an der Ausführung ihres
Planes , den Mord ihres Freundes Ernst zu rächen, verhinderten.

„So weit die menschliche Gerechtigkeit Verbrechen bestrafen
kann," sagte Mr . Austin seierlich, „ist er schon gerächt- Sie
werden Demjenigen nie wieder begegnen, oer meines armen
Sohnes Tod anstiftete. Was die elenden Werkzeuge, deren er
sich zur Ausführung  seines  Verbrechens bediente, anbetrifft, so
überlassen Sie mir dieselben— sie sind Ihrer Beachtung nicht
würdig und ich habe sichere Mittel , sie zu erreichen."

Die Mitglieder der Carbonari verljeßen einzeln die Ge¬
wölbe der Capuzincr, einige gingen in die Kirche, der frühen
Messe beizuwohnen, andere begaben sich sogleich nach Hause.
Unter den Letzteren besanden sich Mr . Austin und die ncnaufgc-
nommcnen Mitglieder des Bundes.

Obgleich der ältere Austin schon lange ein Gegenstand des
Argwohns sür die römische Regierung gewesen, so war der
Mord seines Sohnes doch ein Verbreche» , das die öffentliche
Meinung viel zu sehrbeschäftigte und das Gerechtigkeitsgefühl in
zu hohem Grade empörte, als >aß nicht die crnstlichstcn Versuche
zur Entdeckung der Mörder hätten angestellt werden sollen. Die
römische Polizei wurde daher angewiesen, die Uebelthäter zur
Bestrafung zu ziehen; da jedoch Niemand war , der eine Beloh¬
nung für Ihre Entdeckung aussetzte, so erwies sich dieser Befehl
als gänzlich erfolglos.

Oliver und Phil waren unermüdlich in ihren Bemühungen.
Mehrmals glaubten sie sich auf der richtigen Spur ; aber in dem
Augenblicke, wo sie die Böscwichter zu fassen glaublcn, sahen sie
sich in ihrer Hossnuug durch den Beistand betrogen, den Ver¬
brecher bei der niedrigen Voltsclasse in Rom finden. Mancher,
der taub sür die Bitten eines rechtschaffenenArmen sein würde,
betrachtet es durch eine seltsame Verwirrung der Begriffe als
eine Ehrensache, einem Mörder Schutz und Hilfe zu gewähren.

Major Hcnderson, der den Gram und den Uî illeu seiner
Schutzbefohlenen mit empfand, erinnerte sich endlich des Ncchts-
gclchrten in der Rcpctta, welcher den Aufenthaltsort des Sir
Cuthbcrt Vavasseur zu entdecken versprochen halte. Die merk¬
würdigen Andentungen, die er hinsichtlich des Wappens von
ihm erhalten, hatten ihn mit Vertrauen zu seiner Geschicklichkcit
crsüllt, und er gab den jungen Männern Signor Luigi's Adresse.

„Nehmen Sie aber lieber Peter Marl mit, " sagte er, „denn
die Gegend ist gefährlich."

Diese Vorsicht wurde nicht vernachlässigt, und die jungen
Leute machten sich in Begleitung des alten Soldaten auf den
Weg nach der Rcpctta.

Die Erscheinung von drei wohlbcwaffncten Männern er¬
schreckte den Rechtsgclehrten einigermaßen, nnd er unterhandelte
erst mit ihnen durch das Gitter seiner fest verschlossenenThür,
bis ihn endlich die Ueberzeugung, daß seine Besucher Engländer
seien, vollständig beruhigte und ihnen den Eintritt zu gestatten
bestimmte.

Oliver erklärte ihm den Grund ihres Besuches,
„Sie werden ein ganzcsHeerFeindc gegen sich Hetzen," sagte

der alte Mann , „jeder Verwandte des Mörders wird, wenn es
Ihnen gelingen sollte, ihn den Händen der Gerechtigkeit zu über¬
liefern, es als eine Ehrensache betrachten, Rache sin Ihnen zu
nehmen."

„Wir sind darauf vorbereitet," war die Antwort „und
wollen Ihre Mittheilungen gern anständig bezahlen."

„Die kann ich Ihnen leicht genug geben; aber abgesehen
davon, daß es mir uuangeuchm ist, sie zu verrathen — sie
haben früher zu meinen Clienten gehört — werde ich davon
noch durch den Gedanken an die Gefahr, welche Sie dabei laufen,
zurückgehalten. Machen Sie lieber selbst Ihre Erfahrungen,"
fügte er hinzu.

Die wohlgcfüllte Börse, welche ihm unser Held reichte, ver¬
fehlte indeß nicht, scine Scrupel und das Interesse, welches er
für die Sicherheit der jungen Engländer zu fühlen vorgab, zu
beschwichtigen.

„Wohlan," sagte er, nachdem er seinen Lohn eingesteckt
batte, „Ernst Austins Mörder sind in dem Hospitale von San
Spirito verborgen."

Ein Ausruf des Zweifels cntschlüpstc den Lippen der beiden
jungen Männer.

„Sie glauben mir nicht? Nichts kann jedoch wahrer sein.
Fragen Sie Die, welche Sie nach meiner Wohnung wiesen—
fragen Sie Jeden , der mich in Rom kennt — und — er wird
Ihnen sagen, daß wenn Signor Luigi sein Wort für die Nichtig¬
keit einer Behauptung verpfändet, diese außer aller Frage ist."

„Aber das Hospital gehört der Regierung."
„Ganz recht!"
„Und die Regierung hat zur Verhaftung der Mörder Befehl

gegeben."
„Ganz recht," wiederholte der alte Mann.
„Sehen Sie nicht ein, wie unwahrscheinlich das ist?"
„Ich sehe nur die Thatsache," unterbrach dcrRcchtsgclchrtc,

„und halte mich nicht bei der Folgerung auf."
„Wir werden sogleich ihre Auslieferung verlangen."
Signor Luigi lächelte.
„Welche Schritte würden Sie rathen ?"
„Ich habe mich schon sehr lange von den Geschästen zurück¬

gezogen," antwortete der Rechlsgelehrte, „ich gebe keinen
Rath ."

Die Freunde verstanden den Wink, nnd Phils Börse wan¬
derte in Signor Luigi's Hände.

„Thun Sie nichts," sagte der alte Mann , „vermeiden
Sie alle weiteren Nachforschungen, die Verbrecher werden ihres
Versteckes bald müde sein. In dem Augenblick, wo sie es ver¬
lassen, werde ich Ihnen Nachricht davon geben, dann ist der ge¬
eignete Zeitpunkt, sich ihrer zu bemächtigen."

„Signor Lnigi bat Recht, ganz Recht," sagte Mr. Austin,
als ihm die beiden Freunde von der stattgehabten Unterredung
Bericht erstatteten nnd den erhaltenen Rath wiederholten; „wir
müssen warten."

Zehn Tage darauf legte ein in Lumpen gehüllter Knabe
einen Streifen Papier in die Hand unsers Helden, worauf mit
verstellter Hand die Worte standeni

„Gaspar und Baptiste Bcncvcnto werden nächsten Don¬
nerstag bei einem Feste in ihrem Heimathsdorfc Bolctrv gegen¬
wärtig sein."

„Genug !" rief  der  beraubte Vater, „wir werden dort sein,
ihnen zu begegnen."

Niemals ist eine größere Menge von Künstlern nnd Stu-
direndcn bei dem Feste in Bolelro— einem am Fuße der Alba¬
nischen Hügel gelegenen Weiler— versammelt gewesen, als an
dem Tage, wo"Oliver nud Phil , begleitet von Carlo und einem
Schwärme von Freunden des verstorbenen Ernst , es besuchten.
Wäre ihr Vorhaben nicht ein so ernsthaftes gewesen, würden die
jungen Leute die malerischen Trachten der Landleute, die Schön¬
heil und den königlichen, von den Poeten gescicrlcn Anstand
der Frauen von Tivoli mit Entzücken betrachtet haben.

Alles athmete Freude und Glück. Jung und Alt , Groß
und Klein vereinigte sich in länolichen Vergnügungen, welche
nur durch die Erscheinung eines einsamen Mönches unterbrochen
wurden, der die Almofenbüchse schüttelnd durch die Menge
schritt. Ungeachtet seines Kummers fühlte sich der arme Carlo
mehrere Male versucht, seinen Bleistift hervorzuziehen und
Zeichnungen zu entwerfen.
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Dcr Tag neigte sich schon seinem Ende zn, olmc daß die
Mörder sichtbar geworden wären, und die beiden Freunde gaben
endlich ihre Ungeduld zu erkennen.

„Eigner Luigi hat uns getäuscht," flüsterte Oliver.
„Warten Sie, " erwiederte Mr . Austin, „Sie sehen wie ge¬

duldig ich geworden bin."
Der ruhige Ton des nnglüchlichcn Vaters hatte etwas

Furchtbares, aber mau Hörte, daß sein Vertrauen zu dcr Mit¬
theilung des Nechtsgelehrten nicht erschüttert sei.

Die Folge lehrte, daß er Recht hatte.
Gegen Abend bildeten sich auf dem Rasen Gruppen von

Tänzern, um die sich nach und nach ein dichter Kreis von Künst¬
lern und Studenten versammelte, ihre glühenden Augen fest auf
zwei Landleute richtend, deren Hüte lustig mit Bandschleifen ge¬
schmückt waren.

Diese beiden waren Ernsts Mörder.
„Platz , Signor, " sagte einer dcr Männer , indem er sich

zu Mr . Austin wandte.
In demselben Augenblicke packte dieser den Bösewicht wiemit eisernen Griffen und entriß ihm das Messer, welches er in

dem bunten, um seine Taille geschlungenen Shawl trug ; Oli¬
ver und Carlo versicherten sich zu gleicher Zeit seines Gewährten.

Es erhob sich ein lautes Schreien und Hilferufen.
„Aller Widerstand ist nutzlos," rief der hart geprüfte Vater,

indem er seme Stimme über den Lärm erhob, „sie sind die Mör¬
der meines Sohnes."

Die meisten der anwesenden Landlcute waren Nachbarn,
Verwandte oder Freunde dcr Angeklagten und machten verzwei¬
felte Anstrengungen, sie zn befreien; zu ibrcm große» Erstau¬nen sahen sie aber die Spitzen von wenigstens hundert Degen
auf sich gezückt, denn die Mitglieder der Carbonari hatten Rom
rn großer Anzahl verlassen, um den Tod des jungen Malers an
seinen Mördern zu rächen.

„Sie haben kein Recht, sie zu verhaften," sagte dcr Podestä
des Dorfes, „wenn sie ein Verbrechen begangen haben, so über¬
geben Sie dieselben meiner Verwahrung, ich bin verantwortlich
für sie."

„Ja , ja, " rief die
Menge, „sie müssen
dem Podesta überwie¬
sen werden."

Wieder drängte
sich das Volk, die Mör¬
der zn befreien, so daß
Landleute, Künstler
und Studenten für
einige Zeit untereinan¬
der gemischt waren.
Der Auftritt währte
nicht lange, ein Ge¬
heul der Wuth und
des Schreckens tönte
ans dcr Menge, die
eben so schnell ausein¬
ander stob, wie sie sich
versammelt hatte.

Gaspar und sein
Kamerad lagen todt
am Boden, Carlo's
und Anstins Hände
hatten Gerechtigkeit an
Ernsts Mördern geübt.

nenhcit hat ihn ins Veroerben gestürzt; aber ich muß kräftig
und schnell handeln. Juan ! Juan !"

Ein Diener mit grauen Haaren trat auf ihren Ruf in das
Zimmer.

„Ist nach Signor Luigi gesandt?" fragte sie.
„Der Bote dcr Prinzessin ist noch nicht zurückgekehrt," sagte

der alte Mann rcspectvoll.
Die Dame empfing diese Antwort mit einer leichten Bewe¬

gung dcr Ungeduld.
„Aber Mariani wartet, " sagte der Diener.
„Laß ihn ein."
Juan gehorchte dem Befehl mit so sichtlichen Zeichen des

Widerstreben- , daß seine Herrin es bemerken mußte. Mariani
war dcr Chef dcr Polizei und nächst dem Gouverneur die mäch¬
tigste Person dcr ewigen Stadt . Niemals war ein Beamter
mehr wegen seiner Grausamkeit und Willkürlichkeit gefürchtet
worden, als er, denn es gab nicht leicht ein Verbrechen, dem
nicht das Gold unter seiner Amtsführung Straflosigkeit erkauft
hätte, dcr Geier hatte keine feinere Witterung dcr Beute, als er,
wo es Gold zn gewinnen gab, und so war er auch mit großer
Schnelligkeit nach dem Palastc Cacsarini geeilt, er kannte dieEigcnthümcrin als unermeßlich reich und hatte allen Grund zu
vermuthen, daß sie seiner Dienste bedürfe.

Es lag etwas Verstecktes, Katzenartigcs in den Schritten,mit welchen er in das Gemach trat, so wie in dcr affcctirten Un¬
terwürfigkeit, die er gegen die Prinzessin zur Schau trug.

„Der Podesta von Boletro, meiner nahe bei Albano bclc-
gencn Besitzung, hat mich benachrichtigt, daß daselbst ein Doppcl¬
mord begangen worden ist," sagte die Prinzessin, „ sind Sie von
den näheren Umständen unterrichtet?"

„Die Polizei vernimmt Alles, es mag sich nun in Rom
oder seiner Umgegend ereignen," erwiederte Mariani , „ die bei¬
den getödteten Männer sind die Mörder des jungen Engländers,
dcr vor einigen Tagen im Colosscum erstochen wurde; sie hatten
sich bei dem Feste zu zeigen gewagt und ihren Lohn dort von den
Freunden des Ermordeten erhalten; die Polizei ist diesen sehr
verpflichtet, sie haben ihr die Mühe erspart."

41. Capitrl.
Die römischen

Frauen waren zu den
Zeiten des Horaz we¬
gen ihrer Schönheit be¬
rühmt, nnd wir können
im Vertrauen versi¬
chern, daß ihre Nach¬
kommen diesem Rufe
keine Schande machen.
Schönheit ist und
bleibt, was auch die
Philosophen dagegen
sagen mögen, eine Herr¬
liche Erbschaft— ein
Werkzeug des Guten wie des Bösen — eine Maske oder ein
Spiegel, je nach dem Gebrauche, den ihr Besitzer davon mach;.

Wir stehen im Begriffe dem Leser eine Gestalt voi zuführen,
die während der Zeit, in die dcr Aufenthalt unsers Helden inItalien fällt , durch den schlechtesten Gebranch, den sie von den
Gabeii machte, mit welcher die Natur sie so freigebig ausgestat¬
tet, eine keineswegs bcncideuswerthe Berühmtheit erlangte und
die ihre Treulosigkeit vor die Nota — den obersten Gerichtshof
Roms — führte, um dort Rechenschaft über ein unerhörtes Ver-
brechen abzulegen; sie hatte ihren eigenen Sohn verleugnet, um
sich seines Erbthcils zu bemächtigen.

Die Prinzessin Cacsarini ist kein imaginärer Charakter;
nur wenige Jahre sind verflossen, seit das Grab sich über ihr ge¬schlossen; aber ihre Verbrechen sind in den höheren Kreisen des
römischen Adels noch in frischem Andenken nnd werden dem
Reisenden zugeflüstert, dcr nach dem Grunde der liefen Melan¬
cholie fragt, die auf dem Gesichte des gegenwärtigen Fürsten und
Erb -Großbanncrhcrn von Rom ausgebreitet liegt.

Die Prinzessin saß in einem nach dem Hofranme gehenden
Zimmer eines jener düsteren alten Paläste, die von den kriege¬
rischen Baronen des Mittelaltcrs erbaut sind. Obgleich schon
vierzig Jahre über sie hingegangen waren , hatte die Zeit , als
wage sie nicht so viel Vollkommenheit zn zerstören, nur sehr ge¬
ringe Spuren bei ihr zurückgelassen. Sie war schön—wunder¬bar schön. Niemals hatte die Kunst des Malers oder des Bilo-
hauers die Gestalt einer Juno würdevoller darstellen können;
das Gesicht war oval, fein geschnitten und von jener durchsich¬
tigen Blässe, die so merkwürdig an den Frauen der römischen
Aristokratie ist. Sie trug ein weites Gewand von schwarzem
Sammet und Atlas , ohne irgend einen Edelstein oder sonstigenSchmuck, nnd schien gänzlichm das Lesen eines Briefes vertieft.

Sie durchlas ihn bereits zum dritten Male.
„Endlich," murmelte sie mit einem Seufzer, „ sehe ich mei¬

nen Weg durch die verwirrte Menge von Schwierigkeitenund
Gefahren. Die Furcht, welche mich seit Jahren verfolgt hat, ist
zu einem Schatten geworden, bald soll auch dieser verschwinden
und meine Träume nicht weiter beunruhigen. Seine Unbcson-

eleyl scrtl dem Redner standen LouiÄ Rapoleon und sein allerer Bruder,
der Graf Pepoli und Alfred Belgioso. fSeire 162.)

„Und wollen Sie wirklich weiter keine Notiz von dem Vor¬
fall nehmen?"

„Nein, " versetzte der Beamte, „es sei denn," fügte er mit
Betonung hinzu, „ oaß Umstände, die ich bis jetzt noch nicht
vorherscheu kann, dcr Angelegenheit Wichtigkeit verliehen."„Sie ist mir wichtig," versetzte die Dame ernst.

Mariani verbeugte sich.
„Das Verbrechen ist auf meinem Grund und Boden be¬

gangen," fuhr die Dame fortz, „ die Bewohner sind empört und
blicken auf mich, daß ich ihnen Genugthuung schaffe."

„Eure Hoheit besitzen das Recht der hohen und niedern
Justiz auf Ihren Besitzungen," antwortete der Beamte, „und
brauchen nur Ihrem GcrichlshaltcrBefehl zu ertheilen."

mit einem verführerischen Lächeln hinzu, „ ich muß Gerechtigkeithaben."
Dcr Beamte konnte kaum die Freude verbergen, mit welcher

ihn das Wort „ Caro" erfüllte. Von den Lippen dcr Prinzessin,
deren Stolz sprichwörtlich geworden, schätzte er es weuigsteusauf tausend Scudi.

„Ach, gnädige Frau , die Verbrecher sind Engländer !"
„Nicht alle," sagte die Prinzessin.
„Mit Ausnahme eines Jünglings —in den Ateliers und bei

den Künstlern unter dem Namen Carlo bekannt— ein armer,
unbedeutender Mensch ohne Vermögen und Protectionen."

„Verhaften Sie ihn , bringen Sie ihn ins Verhör, ver¬
bannen Sie ihn aus Rom , und ich bin zufriedengestellt," rief
die stolze Schönheit aus.

„Einmal urs Verhör gebracht und schuldig befunden, wird
dcr Tod seine Strafe sein," bemerkte der Cbef dcr Polizei ruhia,indem er sie scharf fipirte.

„Es sei so," antwortete die Prinzessin Cacsarini nach einer
Pause , während welcher sie mit irgend einer mächtigen Bewe¬

gung gekämpft zu haben schien, „Jeder muß für seineN,,!.. ,einstehen."
„Es giebt kein größeres Glück für mich, als derP-i-,

Cacsarini cincnDicnst zu leisten," erwiederte derBesuän-.
die Sache ist jetzt unmöglich oder beinahe unmöglich."

„Signor Mariani, " sagte die Dame sich erhebe»!,giebt ni cht viel Unmöglichkeiten für Diejenigen, welckc csi"!
haben nnd denen die Mittel zn Gebote stehen. Es ist ei» K ^
Punkt für mich, daß dieses auf meiner Besitzung begangen.^
brechen nicht unbestraft bleibe; wie hoch schätzen Sie  den
den ich verlange?"

Der Beamte stampfte mit dem Fnße; er war
stechen zn werden; aber die Art wie der Vorsch. ,̂wurde, verletzte ihn. In keiner Stadt dcr Welt Wirker «,,i
Anstand mehr beobachtet, als in Rom.

„Ah , gnädige Frau, " rief er ans.
„Kleiden Sie es in welche Form Sie wollen," fst,-.hinzu; „ aber antworten Sie mir."
„Es wird große Vorsicht erfordern, da, wie ich schon frU.

bemerkte, auch mehrere Engländer mit darin verflochten s,, '
und die Erschlagenen waren Mörder, die sich ihrer GefM,uchmung widcrjetzten." ^

„Zn dcr die, welche sie tödtcten, durchaus nicht
waren, " unterbrach ihn die Prinzessin ungeduldig.

„Das ist richtig. Für tausend Scudi , verbunden mit!»,
lebhaften Wunsche, Eurer Hoheit gefällig zn sein."

„Angenommen. Tausend Scudi für den Dienst nnd ir
Vergnügen mir zu dienen. Ich danke Ihnen , Sie sotlc» '
dem Tage bezahlt werden, wo Carlo —mich dünkt Sie mm,,,
den Schuldigen so — vcrurthcilt ist."

„Zum Tode?" fragte Mariani.
„Zum Tode oder zur Verbannung — das gilt mir
„Will mir die Prinzessin Cacsarini ihr geschriebenes^ ,

sprechen geben?" fragte der Beamte.
„Zweifeln Sie an meinen Worten?"
„Nein ."
„An meiner Zahlungsfähigkeitvielleicht?

„Niemals, «j-
dige Frau ; aber s«
die Caesarini smdmt,
unsterblich, ich
Sicherheit haben."

- " Ich will Bl¬
aus halbem WegeG
gegen kommen," stzd
die Danic mit ei«
gezwungenen Liichch,
„Sie sollen si'mjl»
dert Scudi bei sei«»
Verhaftung und ch;
Ucbrige nach seim
Verurlheilnng  nu¬ten. "

Dieser Vorschtz
wurde ängenomm
und der Bediente»l--
dann wieder gmisi»,
um den Besucher mt
dem Palast zn zelii-
ten. Nach eniizii
Minuten kehrte er>»-
rück und fand se«
Gebieterin im Mittel¬
punkte des Ziiiuml
stehen, die Augen mj
ein Gemälde gerichtet
welches sie selbst in dee
ersten Blüthe derZei¬
gend darstellte, ch
öer heiße Brand da
Leidenschaften ihrHee;
perdorrt und weltliche
Interessen die in-
sprüngliche Reiichal
ihrer Seele verdeck»
hatten.

So gänzlich«
sie  in Gedanken verle-
ren , daß sie das Wie-
dereintretcn des Die¬
ners nicht bemerkte,

„Ach, gnädige Frau, " seufzte der alte Manu , „Sie imm
ebenso gut wie schön als dies gemalt wurde."

Diese Worte brachten die Prinzessin wieder zu sich undih
Auge heftete sich zornig auf den Zeugen ihrer Schwäche, wiest!
ihre Bewegung nannte.

„Du vergißt Dich auf seltsame Weise, Juan, " versetztest
„Alter, hat sein Vorrecht so gut wie Rang !" rief der aldMann , vor ihr auf das Knie fallend. „Herrin , ich habe Ihm

lange nnd treu gedient, gedient auf die Gefahr meiner Selij-keit. Haben Sie kein Herz? Ist die Stimme dcr Naturt-uU
in Ihnen ? lleberlegen Sie , ehe Sie diese Schuld  auf  A«
Seele laden. War es nicht genug, den armen Jüngling fast
Geburtsrechtes zu berauben— ihn der äußersten Armuth Pr«
zu geben? Wird Sie nichts als sein Tod zufrieden stellen? M
er ist Ihr eigener Sohn !"

Eure tödtliche Blässe hatte sich über das Gesicht dcr MM
türl ichen Mutter verbreitet; jedoch nur für einen Augenblick,l»
verschwand eben so schnell als sie gekommen.

„Warum entfernen Sie ihn nicht aus Italien ?" fuhr Zu»fort.
„Er weigert sich, Rom zu verlassen," antwortete seine Ge¬

bieterin. „Seine Gegenwart ist ein Vorwurf für mich, eism
mich mit Furcht, er will das Meer nicht zwischen uns laP
wohlan, so mag uns das Grab trennen. Nichts mehr daoo»,
fuhr sie mit einer heftigen Anstrengung, ihre Schwäche zu^
meistern, fort, „Du wirst alt , Juan , und vergeßlich, dient kein passender Aufenthalt mehr für Dich, ich werde Sorgest»
Deine Ilebersiedelnug nach meiner Villa auf den  AlbamstB
Hügeln tragen, wo Du Deine Tage in Ruhe verleben kemust
was ich mit allem von meinen Vorfahren  ererbten  Glänze»>»
Reichthum niemals hoffen kann,"

DcrTon gezwungener Freundlichkeit, in welchem diesce-lu-
crbietcu gemacht wurde, entging dcr Aufmerksamkeit des altenbs
dienten nicht und seine Augen verriethen seine Empfindlichkeit,
er sich in anschcinenderDankbarkcit für das Versprechen vcrbciW-

„Sic haben Recht, Ercellcnz," erwiederte er, „ ich wtck
alt und vergeßlich; Signor Luigi ist im Vorzimmer.
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.. >. NNA unsere Unterredung?"
'Ä.  ein  Wort,  Prinzessin , nicht eine Silbe, " sagte der
"« kie'Sammetportisre, der die Wappen der Caesariin

. sickeret prangten, zur Seite schiebend, um dadurch
das, er die Thür des Salons hinter sich geschlossen.slbcweliui,

a-k ibn ein," sagte die Dame ungeduldig.
P-Msaelehrte von derNepetta trat mit emcm von dem

der Polizei sehr verschiedenen Wesen ins Zimmer;
deckendes  oder Unterwürfiges lag  IN  seiner Verbeugung;

theil die Miene an , als spreche und verkehre
° 'l Seinesgleichen und trage nur dem Geschlechte seiner
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g
, ^ ^ da's, meine Absichten zu Gunsten des jungen Malers
sagenum, ""v

einen Stuhl — eure Höflichkeit, die sie dem erstell
« ! acaeiiüber nicht für nothwendig erachtet hatte.Mchu g g . Rgstchten zu Gunsten des jungen -l

Sie

meilell smd; er weigert sich
Entschieden.

Rom zu verlassen?"

versetzte
haben Sie , bei¬

der alten Frau entdeckt, die seine

"gck>kann mich nicht ferner für ihn interessieren
s,i„"?i ° . Tone ?ffee.irter Gleichgiltigkeit,
Lg Wohnung ' -

bade ihr Grab gesehen," erwiederte Signor Luigi.
M Lächeln der Zufriedenheit kräuselte die Lippen der Hö-

"""' Ne starb in großer Armuth," fügte er hinzu, „ihr Pflege-
-̂ nmaäite die äußersten Anstrengungen, sie zu unterstützen, uud
Ä Aavon war, daß sie beide Mangel Mteu und doch hätte
li. mäi werden können, wenn sie sich entschlossen hatte, den
mmi Fingerzeig airs den Händen zu geben, den sie behufs der
ZLg von Earlo's Verwandten besaß."
'""? ch hielt ihn für eine Waise," bemerkte

^ Fan 'sagt , er sei eine Waise," er-
wied te der Nechtsgelehrte, „ man sagt
- .. wurde der Sorgfalt der alten Pauline

eu ckeineFran übergeben, die sich WueMnt-
m munle. Mehrere Jahre hindurch be-
i,M sie dasKind vonZeit zuZeit und zeigte
lm viel Zärtlichkeit, schrieb auch au seine
W-rluiu unter dem Namen Marie Grazie.

„Die Närrin," sagte die Dame zu sich

^Der Berichterstatterfuhr in einem Tone
ml, als flüchte er, die Prinzessin durch die
ErMnngsiü sie so uninteressanter Umstände
ulmiliidcn, „ nach dem Tode der vermeint¬
lich«!Mutter bot ein Priester der armen Frau
einegroße Summe für die Briefe."

Die Erzählung schien die Aufmcrksam-
äit der Prinzessin plötzlich in hohem Grade .
»,seilet»- -

„Und sie gab sie von sich?"
g „Nein, sie behielt sie bis zu ihrem Tode."
D „Und wer hat sie nun ?"

„Irgend ein Freund oder Verwandter
ohneZweifel," erwiederte der Nechtsgelehrte;
„ade/wenn Eure Excellenz irgend ein Jn-
tmsji suhlt—"

„Jutcrcsse, Signor Luigi?"
M „Oder Nengierde—"

„Weder Interesse noch Nengierde," sagte
die hochmüthige Frau , „ das Mitleid, wel¬
chesich früher für den jungen, vielverspre¬
chendenMaler fühlte, ist durch sein Verbre¬
chenersticktworden."

Der Besucher wiederholte langsam das
Wort.
. „Er gehört zu den Bösewichtcrn, die

zweiLandlcnte bei dem Feste von Boletro
ermordeten."
/ « „Sie waren Mörder," versetzte Luigi.

„Meine Unterthanen," erwiederte die
Prinzessin kühl, „deshalb ist es meine Pflicht,
ans seine Bestrafung zu dringen. Was auch
ihr Verbrechen gewesen, er war nicht ihr
Richter."

Der alte Mann antwortete nicht. Sein
Schweige» brachte die Dame einigermaßen
mVerlegenheit uud sie entließ ihn endlich,
nachdem sie ihm nochmals den bestimmten
mchchlich, den unglücklichen Carlo den Händen der Justiz zu
ndemczern, kund gethan hatte, mit der sehr scharf hcrvorgeho-
dmm Bemerkung, daß der Besitz der von ihm erwähnten Pa-
Mc nicht das leiseste Interesse für sie habe.
. . "Sw glaubt mich überlistet zu haben und ohne mich han¬
dln zu können," sagte er, indem er die Marmortreppe des Pa¬
lastes Eaesarini hinabstieg. „Wie wenig kennt sie Luigi! Wenn
>chgewiß wäre, daß der junge Mann sich dankbar bewiese; aber
lMKvstcu—die Kosten— ich kann es nicht riskiren !"
>>» '!> wurden Ihnen wiedererstattet werden," flüsterte Juan,
oer lyn aus den Gemächern seiner Herrin geleitet und die halb¬
laut gesprochenen Worte gehört hatte.

/I ^ ^ ^ Ŝ Hrte stutzte und blickte sich vorsichtig um , sich
in versichern, daß sie von Niemand bemerkt würden,

v ^ ^ ganzem Herzen?"
/Find von ganzer Seele!" antwortete der Bediente.
F5 »» kommt zu mir nach der Repetta," sagte der Erstere,

,,uno wir wollen überlegen, was zu thun sei."
^ Eluladung wurde sogleich angenommen."M !" dachte Signor Luigi, während er die Straße hin-

un'-rzmg, „ich bin noch nicht besiegt."
mr 'ir ü" alt für die Stadt , Juan, " sagte der alte Die-
,-g tz. . Worte seiner Herrin wiederholend, — „ ich werde Sorge
uu ^ Übersiedelung nach meinem Landgute tragen ! Zu

- Wir werden sehen— wir werden sehen!"
k,.,,, .Mundschaft, welche Oliver und Phil für den Gemor-
. ' ^ Üihlt halten, schien auf den armen Künstler Carlo über-
bgangenz.. sxju und Ernsts Tod die Herzen seiner überlebenden
m "aw um so fester aneinander geknüpft zu haben. Die
z.J ^ agländcr verließen häufig den Ballsaal oder eine ermü-
^ ^ s°>lschaft, um einige Stunden mit ihrem Freunde im
tw-n - ^ Zuzubringen, wo sie zuweilen den ältern Austin
imb-si.st Kummer um den Verlust seines Sohnes so vcr-
amP- . sich Allen, die ihn kannten, die Ueberzeugung
kiiüvi? i ^ stärkste Band , welches ihn mit dem Leben vcr-

ae, sei zerrissen; nur seine Energie war unerschüttert ge¬

blieben, ja sie schien sich wo möglich noch gesteigert zuhaben.
Selten wechselte er auf dem Kaffeehause ein Wort mit unseren
Freunden. Die Korrespondenz, die sie zu besorgen übernommen
hatten, wurde durch Alfred Belgioso vermittelt, den sie täglich
sahen und der Phils Liebe für seine Schwester nicht nur billigte,
sondern aus jede Weise begünstigte.

Eines Abends schlenderten die jungen Engländer die .Via
Condotti hinunter , um sich nach dem Cafe Greco zu begeben,
als ein junger Bursche— fast noch ein Kind — einen Brief in
Olivers Hände legte und sich dann eilig entfernte.

„Eine Eroberung!" rief sein Begleiter.
„Wohl eher ein in Form eines Sonuets abgefaßtes Bitt-

schrcibeu.;' ist es nicht sonderbar, daß in der Stadt , wo Petrarca
den Purpurmantel und die Lorbcerkrone trug , Poeten Bettler
sein müssen."

Im Cafe Greco angekommen, betrachtete Oliver das Papier
und sah an der Aufschrist, daß es nicht für ihn bestimmt sei; sielautete:

„Au den Maler Carlo."
„Für Sie, " sagte er, es diesem einhändigend.
Es enthielt folgende Worte:
„Sie werden heute Abend wegen Ihrer Theilnahme an der

Bestrafung von Ernst Austins Mördern verhaftet werden. Lei¬
sten Sie keinen Widerstand, lassen Sie sich dazn hinreißen, so
stud-Sie verloren. Ein Feind, der Sie lange verfolgt hat , setzt
alle Mittel in Bewegung, Sie zu verderben. Wenn Sie vor
den Chef der Polizei geführt werden, so berufen Sie sich auf
Ihr Recht , an den Mördern Ihres Freundes Gerechtigkeit zuüben. "

„Folgen Sie dem Rathe eines Mannes , der lange über Sie
gewacht hat und Ihnen in der Stunde der Gefahr nahe seinwird."

Seine Heiligkeit der Papst Pius IX.

„Das ist ein alberner Scherz," versetzte Carlo, den Brief
laut lesend. „Ein Feind! Als ob ich jemals Wichtigkeit genug
besessen hätte, um einen Feind zu haben; könnte ich daran glau¬
ben, es würde mich beinahe stolz machen; außerdem," fügte er
hinzu, „wie können sie gerade auf mich fahnden, wo so Viele da¬
bei betheiligt waren."

„Und warum sollte sich Jemand die Mühe machen, Sie zu
mystisiciren?" fragte ihn ein alter Mann , der am untern Ende
des Tisckes saß, „die Scherze des Carneval sind vorüber, Vieles
kann durch das Befolgen einer Warnung verhütet werden —
großes Unglück geschehen, wenn man sie vernachlässigt."

Mit diesen Worten verließ der Sprechende, der Niemand
anders , als Juan war , das Cafs Greco, während seine Zuhö¬
rer unter dem Eindrucke zurückblieben, daß er seinen Rath nicht
ohne einen tiefern Grund gegeben habe. Oliver und Phil waren
derselben Meinung. . „ ,

Jeder Zweifel über die Ausführung der vorhergesagtcn Ver¬
haftung wurde durch das Erscheinen einer Abtheilung Carabi-
niers in dem Cass Greco gehoben. Nur der commandirende
Officier und der Gerichtsbeamtc traten in das Zimmer , ihre
Begleiter blieben mit entblößten Waffen an der Thür zurück.

Ein tiefes Schweigen herrschte unter den sich»nKafscehausc
befindenden Gästen.

, „Carlo, gewöhnlich Carlo il Pitore genannt, " sagte der Ge¬
richtsbeamte, „ich verhafte Dich im Namen unsers Souverams
und des Gesetzes."

„Auf welche Anklage?" fragte unser Held unwillig.
„Mord , Signor ."
„Lächerlich," erwiederte der junge Engländer, „die Schur¬

ken, die qctödtet wurden, waren überwiesene Meuchelmörder, ihre
Hände roth von dem Blute unsers theuersten Freundes. Und
warum ist Carlo gerade auserwählt, es waren noch hundert An¬
dere gegenwärtig/die sich dabei betheiligten."

„Nennen Sie dieselben," sagte der Officier.
»Das kann ^ nicht!" rief Oliver , „ich bin kein Spion,

der seine Freunde angiebt; aber ich will mich selbst denunciren,
ich war gegenwärtig."

„Und ich," sagte Phil.
Es entstand ein allgemeines, wenn auch gedämpftes Mur¬

meln des Beifalls, und der Officier rief seiner Mannschaft zu,
sich fertig zu halten.

„Es bedarf keiner Gewalt, Signor, " bemerkte Luigi, der
im Zimmer anwesend war und jetzt aus dem Hintergründe her-
vorschrltt. „Diese Herren sehen sowohl dieThorheit eines Wider¬
standes, wie das Verbrechen desselben ein und werden Ihnen
keinen Grund geben, von Ihren Waffen Gebrauch zu machen.
Sollte dies dennoch Ihre Absicht sein, so bitte ich Sie , damit zu
warten, bis ich mich auf der Straße befinde."

Der Beamte erröthete bis zu den Schläfen; er hatte von
seinem Oberen den Befehl erhalten, den Gefangenen bei dem
leisesten Zeichen des Widerstandes niederzuschießen.

„Ich unterwerfe mich!" rief Carlo , „und gehorche dem Ge¬setze; keine Gewalt , keine Gefahr um meinetwillen."
„Sie haben einen weisen Entschluß gefaßt, junger Mann,"

bemerkte der Nechtsgelehrte, „und obgleich ich mich schon lange
von den Geschäften zurückgezogenhabe, werde ich doch noch ein
Mal vor dem Gerichtshof erscheinen, um Sie zu vertheidigen.
Mein Herr." fügte er sich an den Beamten wendend hinzu, „ich
bin Zeuge, daß die Verhaftung friedlich von Statten ging, und
mache Sie für die Sicherheit meines Clienten verantwortlich."

Nicht ohne einen ernsten Kampf zwischen Klugheit und Un¬
willen konnten sich viele der jungen Maler und Bildhauer ent¬
schließen, ihren Freund Carlo fortführen zu sehen, ohne einen
Versuch zu seiner Befreiung zu machen; aber Luigi's Erfahrung
siegte. Die jungen Engländer bestanden daraus, den Gefan¬

genen bis zu der Schwelle des Gefängnisses
zu begleiten— ein Entschluß, in dem der
Rechtsgelehrte sie durch Blicke und Geberden
bestärkte.

„Ich kann mir kaum denken," sagte
Carlo, als sie den Corso entlang schritten,
„daß man mich sür wichtig genug hält , von
einem Beamten und einer Wache der Cara-
biniers cscortirt zu werden."

„Ruhe, " sagte der Officier in brutalemTon.
„Gehorchen Sie ihm, kein Wort wei¬

ter, " flüsterte Signor Luigi ängstlich.
„Ich werde doch sprechen dürfen."
„Er sucht nur nach einem Verwände,

Sie zu ermorden," sagte der alte Mann in
demselben leisen Tone, „geben Sie ihm den¬
selben nicht; sind Sie erst im Gefängnisse, so
sind Sie sicher."

Der Beamte schien keineswegs guter
Laune, als sie an der Thür des Gefängnisses
anlangten. Als ein Mitglied des römischen
Gerichtshofes hatte Signor Luigi das Recht,
in das Gefängnißgebäude einzutreten, nnd
erst als er dcnGesaugeiien in aller Form den
Händen des Gcsängnißwärtcrs übergeben
sah, fühlte er sein Herz von einer schweren
Last befreit.

„Sagen Sie Signor Mariaui von mir,"
versetzte er, „daß ich ihn 'für jede meinem
Clienten zugefügte Unbill persönlich verant¬
wortlich mache, tausend Scudi würden ihm
die Gefahr, die er läuft , nicht ersetzen. Alles,
was wir verlangen, ist ein gerechtes, offenes
Verhör; Sie können auch noch hinzufügen,
daß ich Schritte gethan habe, die ganze An¬
gelegenheit vor seine Heiligkeit zu bringen."

Der ganz besondere Ruf , dessen Signor
Luigi sich in Rom erfreute, gab jedem von
ihm ausgesprochenen Worte Gewicht, und
der Gcrichlsbeamte wiederholte sie seinem
Obern, der ihn wegen der Nichtausführung
seines Befehles zur Rede stellte, ganz genau.

Der Polizcichef überlegte. Luigi war,
wie ihm wohl bekannt, durchaus nicht der
Mann , unbedacht zu spreche» oder sich um
die Angelegenheiten eines armen Malers zu
bekümmern, wenn er dabei nicht Geld zn ver¬
dienen hoffen durste. Auch hatte er ihm die
bedungene Summe genannt—tausend Scudi.

„Vielleicht," sagte er, „ist es besser; ich habe einfach meine
Pflicht gethan, und deshalb kann mich Niemand anklagen."

Damit entließ er seinen Untergebenen.
„Signor Luigi, " sagte Oliver , als sie zusammen nach der

Via Condotti gingen, „Sie haben edel gehandelt."
„Denken Sie das?"
„Ohne allen Zweifel."
Der Nechtsgelehrte stieß ein kurzes Hm! aus.
„Aber Sie sollen durch Ihr Wohlwollen nicht zu kurz kom¬

men; mein Freund und ich werden die Kosten der Vertheidigung
des armen Carlo tragen."

„Mit Freuden," sagte Phil — „und wenn es meinen letzten
Scudi kostet."

Der alte Mann betrachtete sie einen Augenblick mit einem
Ausdruck der Traurigkeit auf seinen verwitterten Gesichtszügcn;
vielleicht erinnerte er sich der Zeit, wo auch sein Herz noch
Regungen der Großmuth uud Selbstaufopferung fähig war.

„Engländer," murmelte er, „ja, ja , so excentrisch, kalt
und stolz sie auch sein mögen, übertreffen diese Halbbarbaren, die
zu verachten wir uns das Ansehen geben, uns Römer doch in
Allem, was aufrichtig und edel ist— seltsam, daß es so ist. Doch
lassen wirdas, " suhr erfort, „sprechen wir weiter über das Schick¬
sal Ihres Freundes, er wird nächsten Morgen vor den Gouver¬
neur gebracht werden. Sie werden doch gegenwärtig sein?"

„Wenn es möglich ist."
„Der Gerichtshof steht Jedem offen. Förden Sie Alle,welche

mit ihm bei dem Feste gegenwärtig waren, auf , ebenfalls zu er¬
scheinen; ihre Gegenwart könnte von Nutzen sein. "

„Sie hoffen also auf seine Freisprechung?"
„Vielleicht," sagte der Nechtsgelehrte, „vielleicht. Auf jeden

Fall wird aber der Proceß einen Scandal erregen, der durch alle
Schichten der Gesellschaft geht, bis er das Ohr des Papstes
erreicht, und Alles hängt davon ab, daß dies geschehe, denn ich
babe das vollste Vertrauen zu der Gerechtigkeit Gregors des
Sechzehnten."
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Die jungen Engländer ließen einen Ausruf der freudigen
Ueberraschung hören.

„Man muß ihn kennen / fuhr Signor Luigi fort , „um mit
Bewunderung zu bemerken , wie er auf dem Throne die Tugen¬
den des einfachen Cölcstincr -Mönches bewahrt hat , voller Wohl¬
wollen und Gerechtigkeit ist ."

„Und worin besteht der Scandal ? " fragte Phil.
„Die edelsten Namen werden dabei compromittirt werden,"

antwortete Luigi ausweichend.
„Und Carlo ? "
„Ist zum Opfer gemacht worden . "
Ungeachtet ihrer Bitten und der Gcschicklichkeit , mit der sie

ihre Fragen stellten , konnten die Engländer aus dem Rechtsgc-
lehrten , der in dem Rufe stand , den Schlüssel zu den meisten Ge¬
heimnissen in Rom zu besitzen , nichts weiter herausbringen.

Der alte Mann begleitete die jungen Leute nach ihrem Hotel
und verabschiedete sich dann von ihnen , obgleich sie gern mit ihm
nach der Repetta gegangen wären.

„Ich bedarf keiner Wache, " bemerkte er , „und wäre dies der
all , konnte ich sie mir leicht verschaffen : es giebt nicht einen
aquino in Rom , der nicht mit Freuden sein Leben wagte , um

mir zu dienen . "
„Sie sind also allgemein beliebt ? " fragte unser Held mit

Erstaunen.
„Ich bin gefürchtet, " antwortete der Rechtsgelehrte , „ und

Furcht ist zuweilen mächtiger als ein Scepter . Gute Nacht , ver¬
fehlen Sie das Tribunal nächsten Morgen nicht . "

In ihrem Hotel angekommen , erzählten die beiden jungen
Männer ihrem väterlichen Freunde die Abenteuer des verflosse¬
nen Abends — die Verhaftung des jungen Malers und den An¬
theil , den Signor Luigi daran genommen hatte.

„Ich kaun Sie wegen Ihres Anerbietens , seine Gefangen¬
schaft zu theilen , nicht tadeln, " sagte Major Hcnderson , „ Sie
solglen den Eingebungen ihrer jungen , für alles Edle empfäng¬
lichen Herzen ; aber es wird Zeit , daß wir Rom verlassen . "

Die jungen Männer betrachteten einander mit verlegenen
Blicken . Sie waren durch ihr Gelübde gebunden , so lange in
der ewigen Stadt zu verweilen , als ihre Anwesenheit dafelbst
den Plänen der Carbornari nützlich sein konnte.

42. Capitel.
Der Stellvertreter des Gouverneurs von Rom — denn er

selbst übernahm nur sehr selten den Vorsitz — war nicht wenig
erstaunt , als er am andern Morgen seinen Sitz im Gerichtssaal
einnahm , diesen gänzlich von Künstlern und Studenten ange¬
füllt zu finden . Er sah Mariaui an , als verlange er von diesem
eine Erklärung darüber ; die Züge desselben änderten jedoch ihren
gewöhnlichen kalten , unbeweglichen Ausdruck nicht.

Die Warnungen des Rechtsaelehrten hatten ihn in Schrecken
gesetzt , und er hatte beschlossen , sich streng in den Grenzen seiner
Pflicht zu halten.

In dem Augenblicke , wo Carlo vorgeführt wurde , streckten
sich ihm viele Hände entgegen , unter denen die von Oliver und
Phil nicht die letzten waren.

Was das Erstaunen des Richters noch höher steigerte , war
das Erscheinen Luigi 's , der in dem Anzüge eines Auwallcs ein¬
trat . Jahre waren vergangen , seit er nicht plaidirt halte , und
alle Anwesenden fühlten , daß nur ein sehr außergewöhnliches
Motiv den alten Atann bewegen konnte , seine Zurückgczogcnheit
zu verlassen.

Es entstand ein allgemeines Gcmurmel des tiefsten In¬
teresses und der gespanntesten Nengierde , die selbst von den Be¬
amten getheilt wurde.

„Wessen ist der Gefangene angeklagt ? " fragte der Richter.
„Des Mordes, " antwortete der Chef der Polizei mit deut¬

licher Stimme.
Der Thatbestand wurde dargelegt ; der Podcsta und eine

Anzahl von Landleuten — Freunde und Verwandte von Ernst-
Mördern — beschworen , daß der junge Maler bei dem Feste
gegenwärtig gewesen , begleitet von einer Menge junger Leute
aus Rom , unter denen sich auch mehrere korostri sFremde)
befanden.

„Wir waren Alle gegenwärtig ! " riefen wenigstens ein
Dutzend Stimmen.

„Still !" rief der Richter , unwillig über eine so ungewöhn¬
liche Kühnheit . Zu seinem Erstaunen wurde die Erklärung noch
lärmender wiederholt.

„Angeklagter , haben Sie irgend eine Bemerkung zumachen ? "
fragte er.

Carlo zögerte einen Augenblick.
„Sprechen Sie !"
„Sie waren die Mörder meines Freundes, " erwiederte er

endlich , „ des jungen Engländers , der im Colosscum ermordet
wurde — "

„Und welche eine Zuflucht in dem Hospital San Spirito ge¬
funden hatten, " rief eine tiese Stimme vom äußersten Ende des
Saalcs — eine Antwort , die den Richter zu überhören gut
dünkte.

„Die Angelegenheit war die Sache der Autoritäten , nicht
eines Einzelnen, " versetzte der Vorsitzende.

„Ich war in meinem Rechte !" rief der Gefangene , der
Anweisung des aus so gchcimnißvolle Weise erhaltenen Briefes
folgend.

„Recht ? " wiederholte der erstaunte Beamte.
„Mein Anwalt wird es erklären . "
„Sie wagen mit dem Gerichtshof zu scherzen . "
„Verzeihung , Monsignore, " sagte Luigi vortretend , derJrr-

thum befindet sich auf Seiten des Gerichtshofes , der hier über
einen Fall zu Gerichte sitzt, den zu entscheiden er nicht kompetent
ist. Der Angeklagte hat die Wahrheit gesprochen . Der Prinz
Eaesarini handelte ganz streng nach seinem Rechte,
indem er die beiden Mörder auf seiner Besitzung
zu Albano verhaftete . Wenn sie Widerstand leisteten nnd
dabei aetödtet wurden , so war es ihre Schuld , nicht die seinigc . "

„Prinz Caesarini ? Wen meinen Sie ? "
„Den Gefangenen , Monsignore, " erwiederte der Rcchtsge-

lehrte in demselben ruhigen Tone , „ ich erkläre ihn für den Prin¬
zen Cacsarini , Erbgroßbauncrherrn von Rom , Prinzen des Rei¬
ches , nnd daher von keinem andern Gerichtshofe als der Rota
zn richten . "

Ein schwacher Schrei ertönte von den Lippen einer weibli¬
chen , tief verschleierten Gestalt , die dem Vorgange mit gespann¬
ter Aufmerksamkeit gefolgt war , und veranlaßte den Redner , sich
umzusehen.

„Haltet sie fest, " rief er.
Unglücklicherweise wurde der Befehl durch die lauten Freu¬

denrufe übertönt , in die Carlo ' s Freunde bei der Verkündigung
seiner hohen Geburt ausbrachen , und die Frau gewann Zeit , zu
entschlüpsen.

Der Richter gebot wiederum Ruhe.
„Wäre diese Erklärung von einem weniger achtungswcrthen

und ausgezeichneten Bürger als Signor Luigi abgelegt worden,"
begann der Richter wieder , „so würde ich sie mit Verachtung von
mir gewiesen , als eine Ausgeburt des Wahnsinnes betrachtet
haben . Von Ihnen , ist es meine Pflicht , Notiz davon zu
nehmen . "

Der Advocat verbeugte sich.
„Welches sind die Beweise , mit denen Sie Ihre Behauptung

unterstützen ? "
„Der Eid des Arztes und die Briefe , welche seiner Mutter

vertraute Kammerfrau an Pauline , seine Wärterin , schrieb . "
Signor Luigi reichte einem der llnterbeamtcn einige Pa¬

piere , der sie dem Richter übergab.
„Das sind nur Copien, " bemerkte der Letztere , nachdem er

sie durchaelescn.
„Ich trenne mich nie von Originalen, " erwiederte der

Rechtsgelehrte trocken , „Zufälle sind so häufig — sie könnten ver¬
loren , verlegt oder zerstört werden . "

„Zweifeln Sie an der Ncchtschaffcnheit der Polizei ? " fragte
Signor Mariani mit einem Ausbruche der Empfindlichkeit , den
er besser unterdrückt hätte.

„Ich hegte schon vor Jahren einigen Zweifel über diesen
Gegenstand, " war die einigermaßen doppelsinnige Antwort,
welche von den Zuhörern mit einem lauten Gelächter beant¬
wortet wurde , deuu , mit Ausnahme der Fremden , befand sich
wohl kaum eine Person unter ihnen , die nicht bittere Erfahrun¬
gen hinsichtlich dieses Systems gemacht hätte.

„Die von Ihnen gemachten Angaben sind so außergewöhn¬
lich, " sagte der Richter , „ daß der Gerichtshof zu seiner Entschei¬
dung der Zeit bedarf . Der Gefangene muß in das Gefängniß
zurückgeführt werden . "

Bei diesem Äusspruche ließ sich ein lautes Murren der Un¬
zufriedenheit vernehmen.

„Ich verlange seine Freilassung gegen Bürgschaft, " rief Luigi.
Umsonst berief sich der Rcchtsgclehrte au ; das Gesetz , wel¬

ches ganz zu seinem Gunsten spreche ; der Nichter blieb unbe¬
weglich.

„Nehmen Sie keinen Bissen Brod , keinen Trunk Wasser zu
sich, " flüsterte der Erstere dem verwirrten Jüngling zu , als er
Abschied von ihm nahm , „bis Sie mich wiedersehen . Ich bin
noch nicht geschlagen . "

„Meine Mutter, " murmelte Carlo —  „ erzählen Sie von
ihr , o erzählen Sie mir von ihr !"

„Eine traurige Geschichte , zu der ich jetzt keine Zeit habe,"
antwortete Luigi ; „vor allen Dingen mißtrauen Sie jeder Mit¬
theilung , die Ihnen von der Prinzessin Cacsarini kommt — sie
ist Ihre größte Feindin . "

Der unglückliche Jüngling , der die einen Augenblick in sei¬
nem Herzen aufgestiegene Hoffnung so grausam vernichtet sah,
senkte traurig das Haupt und ließ sich ohne Widerstreben von
den Wachen fortführen , die ihn auf einen Wink von Mariani
umringten.

Der Rcchtsgelehrtc wußte , daß Signor Mariani die Ge¬
wohnheit hatte , Gregor dem Sechzehnten täglich persönlich mit¬
zutheilen , was sich in Rom ereignete . Er wählte zu diesen Be¬
richten gewöhnlich die Zeit , wo der Papst seinen Abendspazier¬
gang in dem Garten des Vaticans hielt , welcher mit einer Hu¬
manität , die sich manche constitutionelle Staaten zum Muster
nehmen könnten , dem Publicum geöffnet ist , so daß jede anstän¬
dig gekleidete Person selbst zu der Zeit eintreten darf , wo der
Papst sich darin befindet . Signor .Luigi beschloß von dieser Er¬
laubniß Gebrauch zu machen und hoffte , da er dem Papste per¬
sönlich bekannt war , seine Aufmerksamkeit auf sich zu ziehen.

Die Sache kam , wie er sie gewünscht hatte , und Carlo 's
Anwalt wurde die Gnade zn Theil , den Fall seiner Heiligkeit
vortragen zu dürfen , der ihm aufmerksam zuhörte , verschiedene
Fragen that und sich lebhaft dafür zu intcressiren schien.

„Und wo befindet sich der junge Mann jetzt ? "
„Noch im Gefängniß , heiliger Vater , ich konnte , obgleich

ich Bürgschaft für ihn leisten wollte , seine Freilassung nicht er¬
langen , da der Chef dcrPolizci von seiner unnatürlichen Mutter
bestochen worden ist . "

„Ist das wahr ? " fragte Gregor sich zu Mariani wendend;
„ich sehe , daß es wahr ist, " fügte er ernst hinzu . „Es ist Dein
Glück , daß Du Deinem Vergehen nicht noch eine Lüge hinzuge¬
fügt hast , denn eine Lüge verzeihe ich niemals ! "

Der beschämte Beamte murmelte etwas von einem bnona
man » , das ihm von der Prinzessin angeboten sei.

„Du wirst ihn augenblicklich aus dem Gefängniß entlassen,"
sagte der Papst , „ ich bestimme selbst die Summe von fünftau¬
send Kronen , die sein Anwalt hinterlegen soll , übrigens ist die
Angelegenheit über Deiner Bcfugniß , ich verweise sie an die
Rota . "

„In diesem Falle , heiliger Vater, " bemerkte der Nechtsge-
lehrte , „ setze ich meine Reputation zum Pfande , klar darzuthun,
daß Carlo — bis jetzt nur unter dem Namen U Uitors oder der
Maler bekannt — wirklich und wahrhaftig der Sohn des verstor¬
benen Prinzen Caesarini ist . "

„Und seine Mutter ? "
„Verheimlichte seine Geburt , um den ungeheuern Reichthum

ihres Gemahls , den sie in keiner andern Absicht gehcirathct
hatte , allein an sich zu reißen . "

Gregor der Sechzehnte runzelte die Stirn . Er war ein
Mann von reinen , untadelhaften Sitten und geneigt , gegen Ver¬
leumder sehr streng zu sein.

„Mariaui, " sagte er , „höre mich au . Ich mache Dich ver¬
antwortlich , verstehe mich wohl , persönlich verantwortlich , für
die Sicherheit des Prätendenten zu dem Namen der Caesarini,
wie für die seines Anwaltes . "

Signor Luigi bemühte sich das Lächeln der Befriedigung zu
verbergen , das seine Lippen umzog.

„Wenn er seine Ansprüche beweisen kann, " fuhr der heilige
Vater fort , „so soll sein Recht anerkannt werden , und sollte der
ganze Adel von Rom sich dagegen auslehnen ; wird er des Be¬
truges überwiesen , so sind die Galeeren sein Loos . "

Rack diesen Worten machte der Vorgänger Pius des Neun¬
ten dem Capitain der Schweizcrgardcn ein Zeichen , ihm voran
zn schreiten , und entfernte sich aus dem Garten.

Einige Augenblicke standen der Chef der Polizei und der
Advocat einander schweigend gegenüber.

„Warum sollten nur Feinde sein ? " bemerkte der Erstere,
„ich sehe die Nothwendigkeit davon nicht ein . "

„Ich ebenso wenig, " erwiederte Luigi , „ besonders seit der
heilige Vater die «Sache an die Rota gewiesen hat . "

„Die Prinzessin Cacsarini ist eine vcrabscheuun .izw.-,.
Person . " ^ ^

„Abscheulich, " sagte der Rcchtsgelehrtc.
„Und geizig . "
„Ihr Sohn dagegen ist sehr freigebig und großmiitbi » ,

wird Alle reich belohnen , die ihm znr Erlangung seines
behilflich sind . " M

„Ist das Ihre wahre Meinung ? "
„Ich habe fünftausend Kronen daran aeiv ». ,.
Diese Antwort erschien dem Chef der Polizei so

gend , daß er Herz und Seele Carlo ' s Interesse zu wichsn? '
sprach und den Anfang damit machte , daß er ihn ieab!?
dem Gefängniß befreite.

Als Oliver und Phil nach der außerordentlichen Seen? ^
sie im Gerichtssaalc beigewohnt hatten , nach ihrem Hotel .,? ,
kehrten , kam ihnen Peter Marl mit der Nachricht cnloe.ien ? <
Philippe mit einer Botschaft von Mr . Austin ihrer wart/

„Er ist sehr verändert , der arme Bursche, " fugte dn
Soldat hinzu , „ der Tod seines jungen Herrn hat ihn tiei
beugt ; ich habe ihm meineil ganzen Vorrath Virginia -/?
gegeben , um ihn zu trösten . "

Die Freunde lächelten über Peters Begriffe von Trost,
eilten , den Boten aufzusuchen , den sie im Vorzimmers,?
fanden , die Augen fest ans den Boden gerichtet.

„Philipps !" sagte unser Held , seine gänzliche Gedanlni.c
Wesenheit bemerkend.

Der treue Diener fuhr auf , als er seinen Namen rufen>«
„Sie werden mich für unhöflich halten , meine Herren' ?

merkte er mit einem Seufzer ; „ aber ich wollte es M-
nicht . "

„Davon sind wir überzeugt . "
„Mein Herr wünscht Sie zn sehen . "
„Beide ? "
„Beide, " wiederholte der Bote , indem er eins derW-

machte , woran sich die Carbouari erkennen . „ Sie müsse» G
kommen , ich fürchte , es sind schlechte Nachrichten eingench,!
fügte er niit leiser Stimme hinzn.

Die Jünglinge begaben sich schnell nach der Via sieM
wo sie Mr . Austin und die Anführer der Carbonari nngedch«
ihrer Ankunft wartend fanden.

„Louis Philipp hat verweigert , seinen Einfluß zu
der Liberalen anzuwenden , und die Sache der Carbonari istn
durch in ein anderes Stadium getreten . Der Orden vali,
einen doppelten Dienst von Ihnen , nach dessen ErfüllungnA
Ihrer Verpflichtungen als Mitglieder desselben cutlassen will/!

„Haben wir jemals in Erfüllung der übernommenenM
ten gefehlt ? " fragte Oliver fest.

„Niemals, " erwiederten die drei Anführer wie ans nw
Munde.

„Und dennoch, " sagte Mr . Austin , „ müssen sieJhncnG
sein , denn sie fesseln Ihren Willen und Ihre Handlungen , h
soll damit nicht gesagt sein , sie von aller Verbindung mW,
schließen , sondern nur , sie vou dem Eide des unbedingtenl/
horsams zu befreien . "

Die beiden jungen Männer fühlten , daß dies in der!!:'
eine Erleichterung für sie sei, und baten nun , sie mit der Art/
von ihnen erwarteten Dienstes bekannt zu macheu.

„Eine Reise nach Neapel und Perusia . "
„Können wir sie zusammen unternehmen ? "
„Nein , getrennt . Die Regierung ist vollständig vonic

vorbereiteten Bewegung unterrichtet . Kein eingebornel Jtelis
kann einen Paß erlangen , als Engländer befinden Sie sich»
einem andern Falle . "

„Wann müssen wir abreisen ? " fragte Phil.
„Diesen Abend . Die Briefe werden Ihnen außerhalb!: I

Stadtmauer übergeben werden . "
Diese Vorsicht erwies sich als nothwendig , denn da» ;: ss

wöhnlichen Gebrauche znwioer wurden nicht nur die Slit j
taschen , sondern die beiden Reisenden selbst au dcu Thowilc
ewigen Stadt genau durchsucht ; ungefähr eine Meile von dch!
bcn erwartete sie Mr . Austin.

„Ich würde diese einigermaßen gefährliche Reise selbs!»
ternommen haben, " bemerkte er , „ aber wichtige Umstände IM
mich in Rom zurück , Leben Sie wohl, " fügte er hinzu , nid
er Jedem die Briefe , welche er zu bestellen hatte , übergab,,«
wir uns wieder sehen , hat unsere Sache gesiegt oder cs hat«
der ein Traum geendet . "

Beinahe eine Stunde lang folgten die beiden Freunded
selben Richtung , bis sie zu einem Wege kamen , wo sie sichln:
neu mußten . Phils Reise war die längste ; aber er halte dank
bestanden , sie zu unternehmen , weil er ru Neapel Bianca zn»
den hoffte , die sich mit ihrer Mutter und ihrem Onkel dil«
begeben hatte.

Seil Jahren war es das erste Mal , daß sich die Fmc- ß
trennten , und es zog wie die Ahnung eines Unglücks durch» s
Herz , als sie einander die Hand zum Abschiede schüttelte», D

„Ich wünschte , wir hätten diese Reise nicht untern » » !
sagte unser Hclo , „ oder wir könnten sie gemeinschaftlich mich» ^
Lebe wohl , der Himmel beschütze Dich . "

„Und Dich, " wiederholte Phil . . «
Wir müssen den Letztern seinen Weg allein fortsetzenst!- s,

und seinem Frenndc folgen , der die Richtung nach dem LagiN- tz
Insurgenten einschlug.

Der Tag war soeben angebrochen , als Oliver einige M : D
von Perusia die Armee der Insurgenten zuerst erblickte, r»
roh aufgeschlagenen , über den unebenen Boden zerstreuten/
gewährten einen Anblick , wie er dem Auge des Malers odcru-
tcrs wohl kaum jemals pittoresker sich dargeboten haben >»«ch

Gruppen vou unregelmäßig bewaffneten Künstlern «'- s
Studenten , Laudlcute mit keinen anderen Waffen als s
sen und Heugabeln , hier und da mit militärisch aussehenden » '
ncru untermischt , hörten einer feurigen Anrede des Eapuzu» . ,
mönchcs Vater Jsidor zu , der sein Kloster verlassen hatte, «- j
die Carbonari zu begleiten . , , .,

Nicht fern dem Redner waren Louis Napoleon und scnu ,
terer Bruder , der Graf Pepoli und Alfred Bclgioso.

Der Letztere kam unserm Helden , sobald er ihn erst« -
hatte , entgegen und bewiUkommte ihn herzlich . .,,,

Ihm jchweigend die Hand drücken », eilte der Bote vern'«, .
und übergab den Prinzen die ihm anvertrauten Briefe . ?
erste war von der Königin Hortcnse , ihrer Mutter , und best/ !
sie , auf keinen Fall den Bitten Derer nachzugeben , welches», l
stimmen wollten , den Oberbefehl der kleine, ^ Armee in stst ^
Hände zu geben , da von dieser Maßregel ihre Sicherheit abhast

Der Rath kam zu spät — ihre söhne hatten das Co»»»«"
der Insurgenten bereits an Lucognani abgetreten.

Der zweite Brief war noch wichtiger . Er brachte/ » ' ',
sicherer Quelle stammende Mittheilung , daß ein dem w>
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Der Name der Geliebten.
Emil Tailliert.

- » — >— >-

I . Ein Na - nie ist's, der im - mcr - dar mich zieht zum Wald, dem dii - siern.
schnitt' ihn gern in je - den Banm nnd rief ihn in die Wei-ten!

ist. als tönt der sü - ßc Laut von al - lenZwci-gcn nie - der:
Na - nie ist's, der im - mcr - dar mich zieht zum Waldf dem dü - stern.

SeinKlang ist süß, ist wnn -dcr-bar , wie El - sen-stim - men flü- stcrn. Wenir
O Wal - des-lnst, o Wal -des-tranin, ihr mögt ihn für - der lei - tcn! Ich
Das sind dicVö-gcl, mir so traut ! Dn, E - cho, hall' ihn wic-der! Mir

Sein Klang ist süß, ist,vun -der-bar, wie El - sen-stim- men fln- stcrn. Wenn

. .. » ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ » '

A - l'cnds still der
woll- le. das! durch
ist, als ob der
A - bcnds still der

Mond sich zeigt, der Tanmen -Hanni die
Busch und Hain der mun -tre Quell ihn
Slcr - ne Kreis zu- sam-men - trä - tc

Blond sich zeigt, der Tan-ncn-bäum die

ste iieigt.dann lausch' ich beim Gc - san - gc dem Klan
ge fein! Ja kommt da-her - gc - zo - gen, ihr Wo

nnd leis, den Na-mcns-zng zu bil - den, den mit
stc neigt,dann lausch' ich beim Ge - san - gc dem Klan

2. Ich
3. Mir
4. Ein

MM an Stärke wie an Bewaffnung weit überlegenes Heer
« »st- i» Anmarsch sei.

Die Sache ist also verloren," versetzte der ältere Napoleon.
Az' Noch nicht," entgegnete der hoffnungsvollere Lonis. „Wenn
mr im»mir zu Herren' von Rom machen könnten, wären wir
«vhl im Stande einer Armee Trotz zu bieten. Halt, " fügte er
Mich hinzu, indem er das Papier genauer betrachtete, „hier
steht»ocheine Nachschrift, die mir entgangen ist."

Am Rande des Papiers standen ganz fein mit Bleistift ge-
schricbmdie Worte:

„Lonis Philipp wird keine Bewegung zu Gunsten der Jn-
smgmten machen, als bis es zu spät ist."

s „So," rief der jüngere Bruder , „jetzt wissen wir , was wir
im oim Biirgerkönig zu erwarten haben. Wohlan , können wir
dieZache nicht siegreich durchführen, so können wir sie wenig¬
ste»- vor der Verachtung bewahren, indem wir tapfer dafür
MM ." lZortsepung fola«.>

Um 3 Uhr Nachmittags dinirt der Papst , allein — stets
allein , so will es die unabänderliche päpstliche Etiquette. Das
Mahl ist so einfach, daß seincKosten mit einem römischenScudo
bestrittcn werden können. Eine kurze Siesta , einige Visiten,
eine Spazierfahrt oder Promenade zu Fuß , füllen die Zeit bis
6 Ubr, zu welcher Stunde der Papst in sein Arbcitscabinct zu¬
rückkehrt, um dort bei ernster anstrengender Beschäftigung zu ver¬
weilen bis der Schlag der zehnten Stunde ihn zur Ruhe mahnt.

fttss;

Fern von der Heimat!).

Seine Heiligkeit der Papst Pins IX.

! Dem wohlgetrofscnen Portrait des Papstes Pins IX., das
wir Halle unseren Leserinnen vorlegen, fügen wir nachfolgende
interessante Notizen über die Person nnd die Lebensweise des
erhabenen Kirchcnfürstcn bei:

s Giovanni Maria Maskat Fcrctti , jetzt Papst Pins  IX .,
geboren zu Suügaglia , Gebiet von Ancona am 13. Mai 1792,
tvnrbe in früher Jugend zum Militairdienstc bestimmt, diente
eine Zeit lang in oer französischen nnd dann in der österreichi¬
schen Armee, war aber bald ans Gesundheitsrücksichten ge¬
nöthigt die militairische Laufbahn zu verlassen, und trat in den
geistlichenStand.

Im Jahre 1823 reiste er im Gefolge des Monsignore Musi
nachEhill in Südamerika, nnd kehrte erst nach Verlauf von
2Jahren nach Europa zurück. Der damalige Papst Leo  XII.
gewann Mastai lieb und erhob ihn schnell nacheinander zu den
Würden eines Prälaten , Präsidenten des Hospitals St . Michael
und endlich zürn Erzbischof von Spolctto. Der Nachfolger
Leo's, Gregor  XVI., übertrug ihm 1832 das Bisthnm Jmota;
»en»Jahre später wurde er zum Cardinal ernannt.

Papst Gregor starb 1846. Am 14. Juni desselben Jahres
trat dasEonclavc zusammen, um znrWaht eines neuen Papstes
zuschreiten, was durch schriftliche Abstimmung, Serntininm ge¬
nannt, geschieht. 36 Cardinäle votirten, und Mastai war es
vorbehalten, den Inhalt der Wahlurne zu prüfen. Der erste
Zettel, den er entfaltete, trug seinen eigenen Namen , ebenso der
Zweite und dritte. Nachdem sich dieß zwanzigmal wiederholt,
schieß ihn die Kraft der Selbstbeherrschung. Ilcberwältigt von

'Bewegung bat er die Versammlung sich zurückziehen und
o>cBeendigung seiner Aufgabe einem andern Cardinal übcr-
wjen zu dürfen, allein so streng sind die Gesetze der römisch¬
katholischen Kirche bei solche» Gelegenheiten, daß eine Gewäh-
chng leincr Bitte die Wahl ungiltig gemacht, und das ganze
emleitende Verfahren annullirl habe würde; das Conclave hieß
>h»niedcrsitzcn nnd sich erholen.

Gleich, stumm, regungslos sank Mastai auf einen sitz
kvank ein Glas Wasser, das ihm einer der Cardinäle rnichle.

bl» nach einiger Zeit gewann er so viel Kraft um die noch
Uvngen Wahlzettel aus der Urne ziehen zu können.
. kir war einstimmig gewählt. Alle Cardinäle erhoben sich

Mchzcitig, und die Wölbung der Capelle hallte wieder von den
m"tn Acclamationen, womit sie den Neucrwählten begrüßten,
aiach Erfüllung der üblichen Formalitäten näherte sich ein Mit-
Md des heiligen Collcgs Mastai , und fragte ihn , ob er cnt-
Woßen sei die Tiara anzunehmen, worauf er erwiederte, daß
« pch dcnr Willen Gott.s unterwerfe. Noch an demselben

kw bezog er den Vaiican unter dem Titel : Papst Pins  IX.
ar». ^ bensweise des Papstes zeichnet sich durch eine patri-

Einfachheit und Regelmäßigkeit aus . Er erhebt sich
bkr um sieben Uhr, und wohnt, nachdem er selbst die

Fern von der Hcimath, in der stillen Nacht
Vom Schlaf geflohn, Erinnrnng mit mir wacht;
Sie führt mich freundlich unter Stcrnenschcin
In die verlaßnen Stätten wieder ein,
Und leise mahnend eine Stimme spricht:
Vergiß im neuen Glück des alten nicht.

Fern von der Hcimath, dunkel jede Stell ' ,
Und doch des Geistes Äuge, wie so hell!
Was uns gering sonst, unbeachtet blieb,
Wird in der Fern' uns dcntungsvoll nnd lieb;
Gewohnheit süß übt ihre alte Macht,
Wir sind ihr treu, auch wenn wir's nicht gedacht.

Fern von der Heimath, wie vom Mond erhellt
So friedlich liegt vor unserm Aug' die Welt,
So grüßet, von Erinnrnng mild verklärt,
Von fern noch schöner uns der Hcimath Herd,
Und aus der stillen dunkeln Nacht hervor
Steigt hell ihr treues, liebes Bild empor.

Fern von der Heimath, fern vom Vaterhans
Erinnrnng breitet ihre Bilder aus —
Mit frischen Farben lächeln sie uns an,
Wie einst die Wirklichkeit es kaum gethan,
Und in dem Schleier der Vergangenheit
Erscheinet milder selbst das bittre Leid.

Fern von der Heimath, sei es hier nnd dort,
Nnr ihren stillen Segen nimm mit fort;
Die goldncn Sprüchlein ans der Mutter Mund,
Die frommen Lehren mancher ernsten Stund,
Da auf des Lebens ungewisser Fahrt
Erinnrnng Dir den Schatz der Heimath wahrt.

Fern von der Heimath — wo ist Hcimath hier?
Im Lcbensmcere gleichen Schiffern wir,
Zur Hcimath acht es , nach dem süßen Wort
Eilt man durch Nacht nnd dunkle Flnlhcn fort,
Und wird es hell, und ist der Morgen da,
Dann ist's erreicht, dann heißt's : der Hcimath nah!

ftttsz Maric SUausnitzcr-Hcnnes

Zn'4,rwiner bcscherdener
»uo  ein Crucifix enthaltend, wo die weitverzweigten Jn-

der römisch-katholischen Kirche besprochen und geordnet
vn Geschäfte des Pabstthums erledigt werden.

All einen verwelkten Blumenstrauß.

Liebliche Kinder Florcns , zarte Sprossen des Frühlings,
wie prangtet ihr noch vor wenigen Tagen, vom belebenden Strahl
der Sonne angehaucht, vom erfrischenden Thau des Himmels
funkelnd, als zreundlicher Schmuck am mütterlichen Busen der
Erde, nnd jetzt senkt ihr trauernd welkend, sterbend eure Köpf¬
chen! Könnt ihr das Dasein in der schön vergoldeten Vase nicht
ertragen und sehnt ibr euch hinaus ans der prächtigen Woh¬
nung in die freie, frische Natur ? — schmachtet ihr gleich den
Kindern der Berge nnd der Wälder, die auch eine unnennbare
Sehnsucht, ein unbeschreibliches Weh erfaßt, nach ihrer Hei-
math, nnd wäre sie noch so rauh und arm , die ihre Berge, ihre
Wälder wiedersehen oder sterben müssen!

Arme Blumen! Was frommte es, wenn kindisches Mitleid
euch dem Schooßc eurer Mutter wiedergäbe? ihr seid todt, auf
immer dahin, und der Boden, der einst eure Wiege, kann jetzt
nur euer Grab sein. Wie ihr mich so traurig mit den matten,

frommen Blumenangen ansehet, als wären es so viele süße,
liebe Mädchcngcsichter, von denen ein jedes seine Leidensgeschichte
mit sanften klagenden Worten erzählt! Ihr flüstert in einer ge¬
heimnißvollen nnd dennoch dem Ohre nnd dem Herzen nicht un¬
verständlichen Sprache; ich lausche euren Lauten mit Wchmuth,
wie ich wohl dem Liede lauschen würde, das ans der Brust des
sterbenden Schwanes hervorbricht, der majestätisch noch zum letz¬
ten Mal die Wogen durchzieht, ehe sie als feuchtes Grab über
seinen Fittigen zusammenschlagen.

Königin der Blumen, strahlende, erhabene Rose , dn herr¬
liches Sinnbild der Schönheit und Liebe, wie haben wenige
Tage dich verwandelt! Wo ist der Glanz, die Pracht der Far¬
ben geblieben, hie dich zu der gesuchtesten, gefeiertsten Blume des
Gartens machte? Bleich und verwelkt senkst dn die Blätter , nnd
dennoch bist du auch im Tode schön, schönwic die wahre, die un¬
vergängliche Schönheit der Seele es ewig bleibt! Sind auch die
Farben verblichen, noch verbreiten deine Blätter süßen Wohlgc-
rnch, wie das Herz des Weibes die heilige Erinnerung an seine
Liebe bewahrt, wenn auch diese längst zu Grabe getragen.

lind du Kind eines mildern Himmels, Orangenblüthe,
durch die Wärme des Treibhauses gezeitigt, ohne Sehnsucht nach
dem kühlen Boden, dem deine nordischen Schwestern cntsproß-
ten , erschreckend vor den frischen Lüsten, die jene erquickten; ist
dir des Zimmers eitger Raum , die enge Vase, die deinen vom
Stamm getrennten sttcl aufgenommen, kein so drückendes Ge¬
fängniß? Kein Wunder — du kennst ja die Freiheit
nicht ; und so schauet denn deine Blättcrhülle noch ungebeugt,
scheinbar jngendfrisch auf die gesenkten Blnmenhäupter neben
dir ! Doch schein bar nnr . — Auch in dir begannen Zeit nnd
Gesangenschaft schon ihrZerstörungswcrk, und bald stehst du da,
das Sinnbild eines verfehlten Lebens, das Blüthen getrieben,
aber keine Frucht zur Reife brachte.

Heli otrop , du holde süße Sonnenwende, wie senkst dn das
Haupt , mußt schmachten, verwelken, sterben, denn du bist dem
belebenden Strahle entrückt, ans dessen Anblick dn immer neue
Kräfte saugen, an dessen Scheine dn dich aufrichten durstest.
Gleichst du doch dem liebenden, hingebenden Weibe, das in den
Blicken des Geliebten seine Welt, in seiner Nähe sein Glück, in
seinem Anschauen seine Seligkeit findet.

Stolz prangte im Bewußtsein ihrer Schöne nnd ihres Far-
bcnglanzcs die Tulpe auf dem Beete; jetzt bietet sie ein trau¬
riges Bild der Vergänglichkeit, der Zerstörung eines Daseins,
dem jeder Gehalt mangelte und das, nur im Aeußercn sein Glück
sindend, zusammensinkt, sobald diese Aenßcrlichkciten von ihm
abfallen, und stirbt, ohne den Duft einer wohlthuenden Erinne-
inna zu hinterlassen. Wie ganz anders blickt dagegen das stille,
bescheidene Veilchen noch mit brechendem Auge den Beschauer
an. Aus seinem tief versteckten Winkel im tiefen Grase an das
Tageslicht gezogen, hat es nichts von seiner rührenden Demuth
verloren, sich in der prächtigen Vase unter den übrigen Blumen
verborgen nnd dennoch hier , wie einst im dichten Blättcrgrün
durch seinen Duft die Aufmerksamkeit gefesselt. Auch noch jetzt
erregt es in seiner dahingcsnnkcncn Gestalt eine innige Theil¬
nahme, ein tiefes Mitleid . Armes Veilchen, noch lange hättest
dn gelebt in deiner kleinen, und doch so großen Welt der Frei¬
heit, während der kurze Aufenthalt indem prächtigen Gefängnisse
dich tödtete. WieManchc büßte schongleich dir den Wechsel nncs
friedlichen, stillen Daseins gegen den Glanz und das Geräusch
der Welt mit einem frühen Grabe.

Obgleich verwelkt, bewahrtest dn doch dein liebliches Blau,
du Blümchen der Treue, Vergiß », ein nicht . „Vergißmein¬
nicht" ruft der scheidende Freund, „Vergißmeinnicht" , derWan-
dcrbursch, der in die Fremde zieht, „Vergißmeinnicht" , der Ge¬
liebte, der sich von der weinenden Braut trennt , „Vergißmein¬
nicht!" Wie unzählige Male wird dieses Wort gesprochen! Ver¬
gißmeinnicht , dn solltest nimmer welken, du bist das Blüm¬
chen, das über Grab nnd Tod dauern sollte, wie hier diese fri¬
schen, nicht so leicht verwelkenden Blätter des Immergrüns.

Immergrün , immer frisch, unvergänglich und dauernd,
bist du das Bild eines redlichen festen Charakters, standbaften
Ansharrcns. Mag der Banm , um den dn dich rankst, der dir
in der Jugend Schirm uao Stütze gewesen, durch Zeit oder Alter
ersterben, mag er, seines Blättcrschmuckcs beraubt, traurig und
kahl, ein verwitterter Stamm dastehen, dn umrankst ihn mit
nm so innigerer Liebe, bietest ihm dein frisches Grün als Kleid
und Schmuck, und bist ihm , was er einst dir gewesen: Schutz
und Stütze, was das dankbare Kind den von Alter gebeugten
Eltern ist, die seine Jugend leiteten nnd schützten.

l«t42> I . N. Heynrichs.
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Anlage und Behandlung der Rasenplätze inGärten.

Wer von der Natur mit Schönheitssinn begabt ist , oder ihn
durch Erziehung , Beobachtung und Nachdenken in sich entwickelte,
wird den Reiz empfunden haben , welchen ein grüner Rasentep¬
pich auf Auge und Gemüth ausübt . Allerdings genießen im
Allgemeinen nur Wenige des Vorzugs , ans dem Fenster ihres
eig enen Schlosses auf die weiten , von Banmriesen beschat¬
teten Rasenflächen ihres eigenen Parks blicken zu können,
doch Viele nennen einen Garten , oder wenigstens ein Gärtchen
ihr eigen , welches nicht zu ftein für einen Rasenteppich , er mag
nun alsKreis oder als Quadrat symmetrische Beete einschließen,
oder in zwangloserer Gestalt zwischen schön gewundenen Kies¬
wegen sich lagern , von einzelnen Bäumen und Blumengruppen
malerisch geschmückt.

Da wir überall in der freien Natur das Gras emporschießen
sehen , ohne Pflege , nngernfen , oft als unwillkommener Ein¬
dringling ans zierlichen Blumenbeeten , mag Mancher die irr¬
tümliche Ansicht hegen , Nichts sei so leicht , als einen Rasen-
Platz herzustellen . Und doch bedarf das , was man in derSprache
der Gartenkunst unter „Rasenplatz " versteht , nicht weniger Auf¬
merksamkeit , Sorgfalt und Sachkenntniß , als die Pflege einesBlumenbeetes.

Die vorzüglichste Schönheit eines Rasenplatzes besteht in
der Weichheit , Dichtheit und Feinheit der Gräser , daher man
beim Säen des Rasens feine Grasarten wählen muß . In
Deutschland cultivirt man jetzt bereits mehr als 300 Grasarten,
welche an Wuchs , Farbe und Vegctationsbcdingungen wesentlich
untereinander verschieden sind . Da bei Anlegung eines Nasen-
Platzes im Garten keine Rücksicht aus eine reichliche Heuernte zu
nehmen , sondern die Schönheit Zweck und Hanptbedingung ist,
so darf man den Platz nicht mit schnellwachsenden Futtergrasern
besäen . Höchstens können in größeren , parkartigen Gärten , die
dem Wohnhause ferner liegen , die Plätze mit solchen Grasartcn
besät werden , weil dort die Forderungen der Schönheit mehr in
den Hintergrund treten , und die Nothwendigkeit des öftern
Mähens wegfällt.

Für Nasenplätze in der Nähe des Wohnhauses , d. h . für
solche , an deren sammetgrüncm Teppich das Auge stündlich sich
ergötzen will , ist folgende Samen - Mischung , namentlich aus
leichtem Lehmboden , zu empsehlen:

3 Theile I -ollum peremis tenns I -k>avs.
2 „ ? oa trivial !» I - .
1 Theil ^ .Arostis vul ^ aris I- .
1 „ lflsstne » lletoropbzüla I - .
1 „ ^ ntboxantblim ocloratnin I,.

Zur Bcsäung eines Morgens gehören ungefähr 4 Scheffel
dieser gemischten Gräser , und genügt es bei Bestellungen , die
botanffchen Namen den Samen - Handlungen aufzuschreiben.
Kleine Plätze in der Nähe der Wohnung kann man mit reinem
Raingras besäen , und gehört davon ans eine lH Ruthe ungefährein Pfund Samen.

Der geeignetste Boden für schönen Gartenrascn ist leichter
Lehm , und die passendste Zeit zur Saat der Frühling . Anwen¬
dung von Dünger ist nicht anznrathen , weil dieser den üppigenWuchs des Grases fördert und öfteres Mähen veranlaßt . Höch¬
stens darf man auf den zum Rasenplatz bestimmten Boden , falls
er mager ist , im Herbst Dünger auffahren , ihn den Winter über
liegen und vor der Aussaat wieder fortbringen lassen . Diese
sogenannte „Ueberdüngnng " ist für Gartenrasen genügend . Auch
Düngung mit Guano ist zu empfehlen . Zu diesem Zweck wird
der Guano zu Pulver gestoßen und mit cinemaleichen Theil ge¬
siebter Erde gemischt . Man rechnet von dieser Mischung 1 Pfund
zur Düngung auf jede Ouadralruthe.Um den Boden für die Aussaat vortubereiten , läßt man die große,ren Steine entfernen , den Play umgraben , dann walzen oder ziemlichfest antreten , hierauf streut man den Same » gleichmäßig dicht, darll ihnein und begießt den Blaß , wenn dirlelbe nicht zu groß ist. Das Be¬säen großer Plätze muß man . wo möglich , vor einem zu erwartendenRegen vornehmen und bei Iroclnem Wetter die Saat etwas fest walze» .Sollten mit dem Grase zugleich Butterblume » . Regeln , Gänseblumenu . dgl. aufgehen , die von früher zurückgeblieben, so müssen dieselbenzwei Wochen vor dem ersten Mähen behutsam ausgejätet werden . Willman Terrassen oder kleine Plätze mit Rasen belegen , statt sie zu be¬säen . so hat man dazu Rasen von Grasplätzen zu nehmen , auf denenSchafe weiden ; diese Thiere beißen nämlich das Gras so dicht über derErde ad . daß die gröberen Gräser mit lurzen Wurzeln dadurch vernich¬tet werden , und nur die feineren verschont bleiben , weil ihre Wurzelnlief in den Boden reichen. Der Rasen wird mit scharfen Spaten in gra¬de» Streifen abgestochen, und aufder planirten . dazu vorbereitete » Flächedicht aneinander gefügt, wozu man sich eines hölzernen Hammers bedient.Auf abschüssigemTerrain , j . B . auf Terrassen, müssen die Rasenstückenoch mit starten , Zoll langen Holznägeln befestigt und stark begossenwerden . was auf ebener Erde wenig nöthig.

Für neu angelegt ! Rasenplätze ist häufiges Mähen vor-theilhast . weil es die Natur der Graspflanzen dahin verän¬dert . gewissermaßen schwächt, daß sie später nur noch kleine,feine Halme treiben , welche den schönen sammetartigen
Rasen gebe» , der jedem Garten zu einem so herrlichenSchmuck gereicht. Soll ein Rasenplatz schön sein , so mußer kurz gehalten , je nach Witterung und Wachsthum alleh—14 Tage gemäht werden, wo möglich kurz vor dem Re¬gen . weil abgemähte Rasenplätze bei Sommerhitze leichtverbrennen . Wo Borrichtungen zum Sprenge » oder Ge¬legenheit zum Gießen vorhanden . ist diesem Uebel natür¬lich leicht abzuhelfen.

Moos darf auf Gartenrasen nicht geduldet werden;die moosigen Stellen müssen umgegraben und frisch ein-gesät werden , auch ist das Bestreuen des Rasens mit Sandan den zum Mooswuchs geneigten Stellen ein gutes Mit¬tel zu dessen Unterdrückung.
Will man die Rasenplätze mit Blumenbeeten zieren , so

gräbt man an den betreffenden Stellen die Erde ö Fußlief aus . füllt in die Vertiefung zunächst l Fuß hoch Pferde¬
dünger und i!a»b , darüber 2 Fuß gute Blumenerde , undpflanzt darauf die geeigneten Zierpflanzen . Zu empfehlensind zu diesem Zweck Riesenmais s-ie -rl . großblättrige t.a-la ;!iui>- Arten . die ll-rnira - Arten , breitblättriges Hirse¬
gras und Thränengras . Mais und Thränengras sind ein¬jährige Pflanzen , die übrigen sind percnnirend . Einzelne
seine Nadelsträuche sind gleichfalls ein höchst ausdrucksvollerSchmuck freier Rasenplätze. Snmmetrische Rasenflächendagegen lorrnen mir großblättrigem Evhen sehr schön de-eorirl werden. Dies ftieht auf folgende Art . Einige Fuß— je nach der Größe des Rasenplatzes — von den Seitenentfernt wird ein ebenfalls mehrere Fuß breiter Streifen,
welchen man beim Säen des Grases übergeht , so dichtmit Epheu bepflanzt, daß von dem Boden nichts mehr
sichtbar bleibt. Der dunlelgrüne Epheu . welcher spaterdurch die Gartenscheere in der Linie zu halten ist. nimmt
sich auf dem hellgrüne» Rasenteppich sehr gut aus . be¬sonders wenn dieses breite Epheuband in regelmäßigenEntfernungen durch blühende Sträucher unterbrochen wird.Es ist sowohl bei größeren wie kleineren Gartenan-
lagen unschön , die Wege um Beete und Rasenplätze zuschmal einzurichten. Viel bener ist es . den Beeten und Ra-
senvlatzen selbst etwas Raum zu entziehen . als mit dem
Raum auf Kosten der Wege zu sparen. llalj

Notizen. Schlüsse! zur Auflösung der Nössellplung -AusgM -

Spargel  ä  I -r Nomp -iäoiii -. Man wähle frische schöne
Spargel von möglichster Dicke , schneide den obern Theil in der
Länge eines kleines Fingers ab , und lasse sie in leicht gesalzenem
Wasser weich kochen. Nun gießt man sie in eine Serviette , läßt
sie vollständig abtrocknen und hält sie warm bis zum Serviren.

Zur Sauce rührt man ' /e Pfnnd frische Bnttcr zu Schaum,
giebt 1 Löffel voll feines Mehl dazu , zerrührt das Gelbe von
3 Eiern mit etwas Zitronensaft und feinem Salz , verdünnt die
Mischung mit etwas guter Bouillon , setzt den Topf in kochendes
Wasser und läßt die Sauce darin aufziehen , doch darf sie nicht
eigentlich kochen. Man thut die Spargel hinein , und scrvirt siesehr heiß in einer bedeckten Terrine.

Hutstdcrn zu waschen und zu krausen.  Die Federn wer¬
den in frisches Wasser gelegt , bald darauf herausgenommen
und so durchnäßt auf ein reines Brett gebreitet . Ein Stück¬
chen ganz zarter Flanell oder feine Leinwand wird dicht mit ve-
nctianischcr Seife eingeseift , und damit , sowie mit den Fingern,
der Schmutz aus den Federn behutsam herausgcwaschcn . Durch
Hin - und Herziehen in reinem lauen Wasser spült man die Seife
wieder vollständig aus , zieht die Federn durch die Hand , so daßdie größte Nässe davon abgestreift wird , und schlägt sie in ein
leinenes Tuch ein . Nun heizt man einen eisernen Hccrd , so
daß die Platte desselben einen ziemlichen Hitzegrad erreicht , oder
breitet , in Ermangelung desselben , glühende Kohlen auf einem
Hcerdc aus . Die Federn werden in gehöriger Entfernung darüber
gehalten und so lange geschwungen und geschüttelt , bis sie völ¬
lig trocken und schön kraus geworden sind , lim weißen Hut-
fedcrn bei der Wäsche ihre ursprüngliche Frische wieder zu geben,
läßt man ein wenigSchwcfclblüthe auf den Kohlen verglimmen,
und die Federn von dem Dampfe bcstreichcn . Der dadurch her¬
vorgebrachte unangenehme Geruch verliert sich.bald , wenn man
die Federn der Luft aussetzt.

Seidene Äänder zu waschen.  Der practische Sinn unserer
Frauen war stets darauf bedacht , die kostspieligen Kleinigkeiten,
wie : Bänder , Handschuhe u . dcrgl . möglichst lange zu erhalten,
und namentlich durch Waschen dem Gebrauche wiederzugeben.
Das folgende Recept zum Waschen der Bänder dürfte daher in
gegenwärtiger Saison vielen unserer ökonomischen Leserinnen
willkommen sein.

Man bereitet ein gutes Klcicnwasser , indem man ein Pfnnd
Kleie mit ungefähr 6 Pfund Wasser kochen läßt , gießt dieses
Wasser durch ein leinenes Tuch , und wäscht darin lauwarm mit
vcnctianischcr Seife die Bänder rein . Nachdem sie in reinem
Wasser ausgespült worden sind , werden sie auf einem leinenen
Tuche ausgebreitet und halbtrvckcn durch eine leichte Auflösung
von Gummiarabicum oder Hausenblasc gezogen , um ihnen die
nöthige Appretur zu geben . Sie werden dann nochmals auf fei¬
nes Leinen gebreitet , mit demselben überdeckt und so geplättet.
Auch das Plätten zwischen zwei Bogen glatten Schreibpapiers ist
zu empfehlen . Sind in dem Bande Farben enthalten , deren
Auslaufen man fürchtet , wie Grün , Violet , Groscille , so gießt
man ungefähr eine Tasse Krauscmünzwasser ( in jeder Apotheke
zu haben ) unter das Kleienwasscr , setzt die gleiche QuaiMät
dem Ausspülwasscr , so wie etwas davon der Gummiauflösnna
zu , zieht die Bänder , um das rasche Trocknen zu bewirken , durch
mehrere leinene Tücher und plättet sie augenblicklich.

Seidenstoffe  zu  waschen . Man  breite den Stoss über das Plätt¬brett . reibe ihn auf der rechten Seite mit einöin Stück Flanell ab , dasman in eine zu gleichen Theilen aus Weingeist und Wasser bestehendeMischung getaucht hat , und plätte ihn , noch feucht, auf der linken Seite.Dieses Verfahren ist auch für die Reinigung des Sammet zu em¬pfehlen . wir erinnern jedoch, daß man denselben über die Plätte ziehenmuß , und nicht mit dieser darüber hinfahren darf.

Räthsel.
Wenn mich die Hände fleiß'ger Frauen führen.
Bring ' ich des Zierlichen und Schönen viel zu Stand,Bei jedem Putz wird mir der Ruhm gebühren.Daß er durch mich die rechte Form erst fand;Von edelem Metall werd ' ich getragen;
Doch zeig' ich auch gering mich ohne Zagen.
Nimm mir den Kopf, und meine Zeichen geben.Ein Wort , das durch Jahrhunderte genannt.
Ein todter Klang , wenn nicht durch kdles StrebenDer Name dessen, den es schmückt, bekannt.
Denn schöner, als auf Pergament geschrieben.
Strahlt es durch Seelen , die das Gute lieben.

Auflösung der Uösselsprnirg - Ausgalic Seite 118.
Tvdesschlaf.

O zögert nicht , das was wir Tod benennen.
Als Schlaf nur . als den tiefsten , zu erkennen.
Ist doch der Schlaf , ein fester Schlaf , so süß.
Was schreckt Ihr , daß er ewig könne währen.Sind wir nicht veidende. und einzukehren
In festen Schlaf — ist's nicht ein Paradies?

H>Neunim. !

Auflösung der dreisilbigen Charade Seite 118.
„Am eise ."

Wie . .l. lle k. ä V̂. Wir werden wohl bald einmal Ihren '.'ianuiuischeinen lassen, ihn jedoch viermal in verschiedenergroßer Blumi.schrift zu bringen , dürfen ^ ie unserm beschränkten Raum beiden ii:-lich einlaufenden ähnlichen Bitten nicht zumuihen.
Frl . Hl . in BZ. Wir bedauern . Ihr Gesuch abschläglich bescheiden!:mügen.
Hrn . N . K . in  B.  Frl . I . D . in T . A . v. I . in V . Ja.Fr . Bar . v. L . auf Al bei (5 . Wenn Sie unsere ModenberichtemHand nehmen wollen , so werden Sie schon darin einige Ihrer Fu¬gen erledigt finden. Den anderen , wie : Erinoline , Strohhüte. Zil¬len . haben wir seither so umfassende Besprechung gewidmet, istwir unmöglich hier nochmals darauf zurückkommen können, sondmSie auf das bereits Erschienene verweisen müssen. Fortschrei¬tend mit der Saison bringt der Bazar stets das der Jahnsni!Entsorechende , und wird auch in seinen Modenberichten de-rOrgaiiii-kl-ider und deren Ausputz gedenken.
Frl . E . A . K . in L. Ihre Meinung bezüglich der Pariser Modellebe¬ruht auf einem großen Irrthum und gänzlicher Unkenntnis beiVerhältnisse . Die sich steigernden Gesuche unserer Abonnent»-nea um Schnittmuster , riefen die Pari -er Modelle ins Lebe-,

und ist es selbst mit diesem Hilfsblatt kaum möglich, den zahlreich»Anforderungen für Damen - und K i n d er g a rd er o be zugeniig».Die Supplemente des Bazar haben in letzter Zeit eine so großeMwahl von Schnitten der mannigfachsten Garderobegegenstände gi-bracht , daß sogar die W ei ß sti cker ei . dieser so beliebte Zweigweib¬licher Handarbeit , ihnen für einige Zeit weichen mußte. Der Äamist Ihnen seiner Mannigfaltigkeit wegen lieb ? 'Nun wohl, waswü-den Sie . was die vielen Tausende anderer Abonnenlinnen sog»,wenn wir ihn ganz m' t Schnittmustern füllen wollten. (Wir ver¬weilen Sie noch auf den unserer heutigen Nummer beiliegend»Vrospect .)
M . D . in B . Wir sind noch so reichlich mit dergleichen bvtanu-script versehen , daß wir leider von Ihrer Cowft-fition keinen Gebrauch machen können.

Frl . K. N . in P . Der Gegenstand ist schon zu oft ur>!viel besungen , um seinem Lobe abermals eurenRom
in den Spalten des Bazar zu gönnen.Fr . M . K . in M . Sie finden die gewünschteAusluisiin unseren Modenberichten . Bildern und Schnitt»-
Seite hat Ihnen inzwischen eine reiche Auems.
verschiedener Taillen gebracht.Frl . S . v. A . und K . v. M . in N . Das  Eingesandt
ist für unser Blatt ungeeignet . . . .Frl . I . Th . in B . W . bei H . Die Mode schreib! in
Brautschleiern die größte Einfachheit vor. Illusion^tüll in gehöriger Länge und Breite , am untern vum
glatt gesäumt , mir einigen kleinen Fältchen über dwselben verziert , genügt zur  elegantesten bräutlichen^leite . Wollen Sie jedoch gern den Schleier mit niWWerk Ihrer Hände schmücken, so empfehlen wirW»
die Bordüre Seite l .'kd» dieses Jahrgangs , sowiê :Schleierdessin auf dem Supvlement vom Monat MNdas Sie sich gerade richten und mit weißer offtM
Seide durchziehen können. Wir haben es schon
ser Weise verwendet gesehen und tönnen einen schowEffecr garantiren . .

Fr.  A . L.  in K. ^frgalizie » . Es ist so wenig gett.M'lich, den von Ihnen erwähnten Gegenstand mU ein
Stickerei zu schmücken, daß wir  bedauern, Ihnenw"
Auskunft noch ein Dessin geben zu können.Eine Abonnentin in Sch . Wir würden Ihnen zu ein
einfach runden Netz rathen , welches, in der -ue
wie das englische Haarnetz auf Seite l '-b ri^Jahrgangs , das Haar lose umschließt und durch ein
äußern Rand eingezogenes Band befestigt wird. >
Ingredienzien zur Bereitung der von Ihnenlen zarten Farben sind sehr theuer und wird o' auch überhaupt nur in größeren Färbereien eing
Resultat erreicht. ^L . 5.' . in V . Die Suvplementnummer vom
August des vorigen Jahrgangs brachte " nen k"
Tragmantel von Piquö mit Capuchon ; —Nr . Ill der Pariser Modelle vom vorigen Jahr« >.
enthält einen solchen aus Wollenstoff mit Aermeii.(5. M . N . in A . Mit unserer  kürzlich gegebenen
fassenden Mittheilung über Eorsets  müssen  wir  v.Toilettenfrage für die jetzige Sais on als  erledigt denten und können daher Ihren Wunsch nicht erfüllen-
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